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jrößtes Abenteuer 
ahmt vom träum-
Ischaften 

u einem Erlebnis 

Ärzte streiken nun 
Verhandlungen abgebrochen 

irte Kämpfe, dra-
'estern von Format 

KRÜSSEL. Bis zum 31. März dauerte 
•kenntlich der zwischen Aerzten und 

"in Regierung vereinbarte Waffenslill-
bud, Bekanntlidi aber hatten die Aerz-
i bereits am vergangenen Donnerstag 

jus „Urlaubsaktion" durchgeführt, die 
Ljt den Namen Streik führt, aber auf 
Lgelbe hinauskommt. Inzwischen wur-
äsn die Verhandlungen zwischen den 
toten, der Regierung und den Ge-
LrksAaften weitergeführt. Sie dauerten 
k] um 4 Uhr morgens am Freitag. Es 
L n zu keiner Einigung und nachher 
Uob jede der Parteien der anderen 
|ä Schuld dieses Bruches zu. 
.4jB Freitag hatte sich die Lage auf 

Um Sebiet der Tatsachen nicht geaa­
st, ob die Aktion Streik oder 

[ürtaAwirtton" heißt, im Grunde bleibt 
I N das&c Es bleiben weiterhin die 
liiiher t^Sanierenden Notdienste be-

In Charleroi haben Arbeiter einer Fa­
brik einen Protestzug durch die Stadt 
veranstaltet Es kam zu keinerlei Zwi­
schenfällen. 

Der Streik der Aerzte scheint im all­
gemeinen gut befolgt zu werden. Ledig­
lich in Antwerpen beteiligten sich etwa 
200 Aerzte nicht. 

Ob die Regierung nunmehr zu einer 
Requirierung der Aerzte schreiten wird, 
steht noch nicht fest, jedenfalls erklärte 
Ministerpräsident Lefevre, er werde auch 
vor einer Dienstverpflichtung nicht zu­
rückschrecken, falls diese notwendig wä­
re. Die Aerzte ihrerseits, erklärten, sie 
hätten für diesen Fall bereits die not­
wendigen Gegenmaßnahmen getroffen. 

Die Gewerkschaften aller Parteien ha­
ben Maßnahmen gegen die Aerzte ange­
kündigt 

j u g e n a i . zugel. • 

I Gewaltiges Erdbeben in Alaska 
IFeuermeer und Flutwellen / Provisorische Verlustbi­

lanz: 178 Tote, 350 Millionen Dollar Schaden 
der Ä r z t e : 
ourlay, Dr. Müller, 
. Viatour, 
chtigt, daß am 
lärz 1964 
itagsdienst beauf-
x>rn 382 

sinige 

E ARBEITER 
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lAwhorage (Alaska). Eines der stärk­
sten Erdbeben der Neuzeit hat in 
hüdalaska riesige Schäden verursacht, 
lohne daß man bisher die Zahl der 
[Todesopfer genau angeben könnte. 

Der Zentralpunkt des Erdbebens ist 
•in 240 km Entfernung nordöstlich von 
[Anchorage ausgemacht worden. An-
Ichorage ist mit fast 100 000 Einwoh-
jner die bedeutendste Stadt von Alas­
ka. Sie liegt im Innern der Prinz-

Villiams-Bucht. 
Die Erde begann um 17.36 (Orts-

Izeit) zu zittern, als die meisten Ein-
jwohner auf der Straße waren, da 
gerade Büroschluß war. Das ist ein 

[Glück zu nennen, denn wenn die Ein-
I wohner der Stadt in den Häusern 
[gewesen wären, die massenhaft zu­
sammenstürzten, wäre die Anzahl der 
Opfer erheblich größer. Im Ge­
schäftsviertel der Stadt f iel die Mehr­
zahl der Gebäude ein. Auch in den 
Wohnvierteln wurden große Mengen 

I von Häusern zerstört. 
Der Militär- und der Zivi l f lughafen 

und die Flugzeuge wurden zerstört. 
Mehrere Krankenhäuser wurden eben­
falls zerstört oder beschädigt. Die 
Obdachlosen mußten die Nacht bei 
10 Grad Kälte im Freien oder in un­
geheizten Häusern verbringen. Was­
ser-, Gas- und Stromversorgung sind 
unterbrochen. 

Erdbeben sind in dieser Region 
Alaskas keine Seltenheit. Drei- bis 
vermal jährlich wi rd diese Gegend 
von Erdstößen erschüttert, die zum 
größten Teil bisher nur sehr schwach 
waren. Man beobachtete sie kaum. 
Diesmal jedoch handelte es sich um 
«in Naturereignis von außergewöhn-
llcher Heftigkeit. 

Die vorläufige Bilanz des Erdbe-
«ns stellte sich nach offiziellen An-
9»oen aus mindestens 66 Tote. Al le 
rischfangeinrichtungen, der wichtig­
en Industrie des Landes, wurden 
^stort. Der gesamte Sachschaden ist 
"Kn nicht abzuschätzen. Er dürf te 
gewaltig sein. 

, , D a s Erdbeben von Alaska hafte die 
* * h e Särke des Erdbebens von 

Francisco von Anfang des Jahr-
™™ert», das 1906 die Hauptstadt 
^'torniens zerstörte. Es war zehn-
ü S l a r k e r als das Beben von As-
^ das bisher als das Stärkste der 

f e r n e n Geschichte angesehen wur-
m * " J 1 B e t ) e n wurde eine Energie-
T N T

n f f r e '< die 20 Mil l iarden Tonnen 
Sprengstoff entspricht, zw. 10 

Mill ionen Atombomben von der Stär­
ke, die über Hiroshima abgeworfen 
wurde. 

Von allen Luftbasen der USA wur­
den auf dem Luftwege Aerzte, Rot-
Kreuz-Helfer, Techniker, Medikamen­
te usw. nach Alaska gef logen. Ein­
heiten der Marinefüsil iere, Rettungs-
einheiten der Luftwaffe, Gruppen von 
Spezialisten, Stromaggregate. Elektro-
material u. a. m.wurden ebenfalls 
nach Alaska gebracht. Das Erdbeben 
zerstörte fast alle Strom- und Nach­
richtenverbindungen, so daß über die 
Zerstörung, die Anzahl der Opfer 
usw noch keine völ l ig zuverlässigen 
Meldungen vorl iegen. 

Inzwischen wurden auf dem Luft­
wege bereits Flüchtlinge aus Alaska 

Fortsetzung auf Seite 4 

Explosion 
in belgischer Botschaft 

PARIS. Eine Plastikbombe detonierte am 
Dienstag im dritten Stock der belgischen 
Botschaft in Paris. Es entstand schwerer 
Sachschaden. Drei Personen erlitten leich­
te Verletzungen. Nach Vermutungen der 
Botschaft handelt es sich um einen Ra­
cheakt der französischen Untergrundor­
ganisation Geheimarmee (OAS), weil ein 
Mitglied dieser Gruppe, der 33 Jahre 
alte Dominique Cabannes de la Pride, 
in der vergangenen Woche in Beigien 
verhaftet und ausgeliefert worden war. 
De la Prade war in Frankreich zuvor in 
Abwesenheit wegen der Beteiligung an 
einem Attentat auf Staatspräsident de 
Gaulle zu lebenslänglicher Haft verur­
teilt worden. 

Treffen Johnson- ( 

de Gaulle dieses Jahr 
unwahrscheinlich 

WASHINGTON. Präsident Johnson hat 
beschlossen, das Gebiet der Vereinigten 
Staaten nicht zu verlassen, solange der 
Posten des • Vizepräsidenten unbesetzt 
sei, es sei denn im Falle zur Zeit nicht 
zu erwartender Krisen, heißt es in ei­
nem vom Staatsdepartement veröffent­
lichten Schreiben an die Adresse einer ' 
Gruppe republikanischer Mitglieder des » 
Repräsentantenhauses, die Staatssekre­
tär Rusk ein Treffen Präsident Johnsons 
mit Präsident de Gaulle vorgeschlagen ; 
hatten. 

I n dem Schreiben heißt es, ein Tref­
fen der beiden Staatsmänner scheine 
dieses Jahr unwahrscheinlich angesichts 
dieser Entscheidung des Präsidenten der 
USA und der Weigerung des französi­
schen Staatspräsidenten, nach den Ver­
einigten Staaten zu kommen. 

Erdstöße 
am Kaspischen Meer 

TEHERAN-SKOPJE. Am Ufer des Kas­
pischen Meeres sind am Dienstag meh­
rere Erdstöß/e verspürt worden. In der 
Nähe der iranischen Grenze gelegenen 
sowjetischen Stadt Astara stürmten er­
schreckte Frauen mit ihren Kindern auf 
die Straßen. Nach den in Teheran ein­
getroffenen Berichten ereigneten sich je­
doch keine Unglücksfälle. 

Zypern-Truppe löst Briten ab 
NIKOSIA. Die Uno setzte ihre Bemü­
hungen zur Befriedung Zyperns über 
Ostern planmäßig fort. Lediglich am 
Montag wurde die Ruhe, die seit Be­
ginn der Uno-Aktion auf der Mittel­
meerinsel herrschte, durch einen etwa 
zehn Minuten langen Feuerwechsel in 
einer Vorstadt Nikosias unterbrochen. 
Dabei waren jedoch keine Verluste zu 
verzeichnen. 

Im ostzyprischen Hafen Famagusta traf 
der kanadische Flugzeugträger „Bonaven-
ture" mit 95 Offizieren und Mann­
schaften sowie Fahrzeugen und Nach­
schubgütern für das kanadische Kontin­
gent der Uno-Friedenstruppe ein. Das 
kanadische Kontingent ist damit letzt 
vollständig. Kanadische Soldaten der 
Zypern-Truppe übernahmen nördlich von 
Nikosia Posten, die bisher von Briten 
besetzt waren. Vorher waren bereits 
Vorausabteilungen der schwedischen und 
finnischen Uno-Kontingente auf Zypern 
eingetroffen. Damit haben Vertreter al­
ler fünf Länder, die sich an der Uno-
Aktion beteiligen, ihre Arbeit aufgenom­
men. 

Die Uno-Friedensstreitmacht wird aus 
7000 kanadischen, britischen, schwedi­
schen, finnischen und irischen Soldaten 
bestehen. Sie erhielt die offizielle Be­
zeichnung „Unficyp" (Abkürzung für den 
englischen Namen Uno-Streitmacht in 
Zypern), die in Beobachterkreisen iro­
nisch als „Zungenbrecher" charakterisiert 
wurde. 

Präsident Makarius betreute zwei grie­
chische Zyprer mit der Leitung der von 
türkischen Zyprern geführren Ministe­
rien für Gesundheit und Landwirtschaft. 
Makarios erklärte,' die beiden türki­

schen Minister hätten ihre Amtspflichten 
seit drei Monaten nicht wahrgenommen. 
Der Führer der türkischen Zyprer, Vize­
präsident Kütschük, protestierte sofort 
in scharfer Form gegen diese Maßnah­
me. Er erklärte, die beiden türkischen 
Minister lebten seit drei Monaten prak­
tisch als Gefangene im umzingelten tür­
kischen Viertel in Nikosia. 

Griechische Zyprer verwickelten Kanadier 
in ein Feuergefecht 

NIKOSIA. Die Uno-Friedenstruppe auf 
Zypern ist zum erstenmal seit ihrer An­
wesenheit auf der Insel von beiden zy­
prischen Bevölkerungsteilen unter Be­
schuß genommen worden. Dabei handel-

Kommandant 
der "RB-66"-Einheiten von 

seinem Posten abgelöst 
Das amerikanische Verteidgungsmini-

sterium hat heute früh offiziell bekannt­
gegeben, daß der Kommandant der Ein­
heit, zu welcher das am 10. März über 
der DDR abgeschossene amerikanische 
Flugzeug vom Typ „RB-66" gehörte, von 
seiner Kommando stelle entbunden wor­
den ist. 

Das Pentagon präzisiert, daß es sich 
um Oberst Arthur Small handelt, wel­
cher am 25. März von seinem Posten 
als Befehlshaber des 10. taktischen Luft­
aufklärungsgeschwaders mit Hauptquar­
tier in Alconbury [England] abgelöst 
worden war. 

Der König zu Pferd 
Erstmalig zeigt sich der König Konsi antin XII I . seinen Untertanen zu Pferd 
bei der anläßlich des Unabhängigkeitsfestes in Athen veranstalteten Pa­
rade« 

te es sich einmal um ein tatsächliches 
Feuergefecht, zum anderen um öffentli­
che Kritik am kanadischen Kontingent 
der Truppe. Britische Uno-Einheiten wur­
den an zwei verschiedenen Orten der 
Insel gezwungen, das Feuer zu srwi-
dern, das griechisch-zyprische Polizei auf 
sie eröffnete. Von griechisch-zyprischer 
Seite wurde inzwischen zugegeben, daß 
man die Uno-Verbände irrtümlich be­
schossen habe, weil man sie für Türken 
gehalten habe. 

Von türkischer Seite wurden die ka­
nadischen Soldaten am Dienstag in ei­

ner Presseverlautbarung beschuldigt, ei­
ner griechisch-zyprischen Polizei-Patrouil­
le den Zugang in das türkische Dorf 
Kazaphani gestattet zu haben. Bei der 
Patrouille habe es sich in Wirklichkeit 
um „bewaffnete Terroristen der Unter­
grundorganisation Eoko in Uniform" ge­
handelt, die Frauen und Kinder bedroh­
ten. Die Türken beschwerten sich ferner 
darüber, daß die in Kazaphani statio­
nierten Kanadier nur französisch sprä­
chen und darum den englisch Sprechen­
den unter den Dorfbewohnern nicht zu­
gänglich seien. 

Belgien und die 
Oder-Neisse-Grenze 

BRÜSSEL. Die Regierung billigt den 
Standpunkt der französischen Regierung 
in bezug a u f den „ S t a t u s quo" der 
Oder-Neisse-Grenze. Dies geht aus ei­
ner Antwort hervor, die Außenminister 
Spaak auf die schriftliche Anfrage eines 
sozialistischen Abgeordneten gab, der 
sich über die belgische Stellung hin­
sichtlich der deutschen Grenzen erkun­
digte. Der Außenminister unterstrich die 
im Potsdamer Abkommen vorgesehenen 
Dispositionen, wonach eine endgültige 
Regelung der Grenzen Deutschlands und 
Polens erst nach Abschluß eines Frie­
densvertrages mit Deutschland erfolgen 
kann, Dispositionen, an die sich die 
Westmächte grundsätzlich immer hiel­
ten. 

Außenminister Spaak zitierte ebenfalls 
eine Erklärung, die Premierminister M i ­

chel Debro am 13. Oktober 1959 in der 
französischen Nationalversammlung ab­
gab: „Die Beibehaltung des Status quo 
scheint die Bedingung für eine Verstän­
digung zu sein, und unter diesem Sta­
tus quo verstehen wir sowohl das Pro­
blem Berlin als das derzeitige Regime 
der BRD, und schließlich den Respekt 
der Grenzen, aller Grenzen, einschließ­
lich der Oder-Neissegrenze." Spaak er­
innerte ferner daran, daß außerhalb der 
Länder des Sowjetblocks nur Jugosla­
wien sich für die Anerkennung der Oder-
Neisse-Grenze aussprach. Weder Oester­
reich, noch Finnland, sagte Spaak, ha­
ben das Regime in Ostdeutschland an­
erkannt, oder offizielle Erklärungen be­
züglich der Oder-Neisse-Grenze ver­
öffentlicht. 
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MENSCHEN UNSERER Z E I T 

George Grivas 
glaubt an seine Zukunft 

Politiker, Soldat und Taktiker 
Die einen bewunderten seinen 

Mut, die anderen seine Ausdauer. 
Beide Eigenschaften hat er oft ge­
nug bewiesen. Manchmal ist er auch 
mit Kubas Fidel Castro verglichen 
worden, doch dieser Vergleich hink­
te insofern, daß Castro erst später 
berühmt wurde. Der Mann um den 
es geht, heißt George Grivas. Er 
war der militärische Führer der grie­
chischen Zyprioten im Unabhängig­
keitskampf gegen die Engländer. 
Neuerdings ist wieder viel von dem 
General die Rede, der eine so be­
wegte Karriere hinter sich hat, der 
an seine Zukunft glaubt wie manche 
Leute an den Stein der Weisen. 

Trlkomo ist ein kleines Dörfchen auf 
Zypern. Dort wurde 1898 George Gri­
vas geboren. Während er heute noch 
sehr schweigsam über seine Jugend ist 
— er w i l l sie in seinen Memoiren be­
schreiben — ist sein Bruder Doktor M i ­
chael Grivas nicht ganz so zurückhaltend 

Dem Wunsche des Vaters entspre­
chend sollte George Arzt werden, doch 
das reizte den Sohn wenig. Im Gym­
nasium hatten ihn besonders Geschichte 
und Sport interessiert. 

In Athen besuchte Grivas die Militär­
akademie. Die Familie fand sich mit der 
Tatsache ab, daß der Sohn für einen 
„vernünftigen" Beruf verloren war. Sie 
hatte an sich wenig Grund, das zu be­
dauern, denn Grivas war 1939 an der 
Akademie Dozent für taktische Fragen 
und wurde wenig später als Lehrer in 
die Generalstabsschule von Saloniki be­
rufen. 

Als der zweite Weltkrieg auch Süd­
osteuropa überzog, ging Grivas an die 
Front. Er diente als Artillerieoffizier. 
Dann kam die deutsche Besatzung Grie­
chenlands, und Grivas verschwand im 
Hintergrund. Allerdings hat er offen­
sichtlich schon damals einen beträchtli­
chen Weitblick gezeigt. Nazi-Deutschland 
war für ihn ein eFind, doch das gleiche 
galt für die Kommunisten, und die hat 
er für gefährlicher gehalten. Man sagt 
ihm nach, daß er als geschickter Takti­
ker beide Seiten gegeneinander ausspiel­
te. 

Soldat und Politiker • 

Das Ende des zweiten Weltkrieges 
brachte für Griechenland kaum minder 
schwere Zeiten. Stalin hatte es sich in 
den Kopf gesetzt, das Land der Helle­
nen als indirekte Kriegsbeute einzukas­
sieren. In Griechenland brach der Auf­
stand der Kommunisten gegen die Re­
gierung los. Zusammen mit britischen u. 
amerikanischen Truppen kämpfte die 
Privatarmee des inzwischen zum Oberst 
beförderten Grivas gegen die Roten. Auf 
beiden Seiten wurde kein Pardon gege­
ben. Die Briten fanden, daß Grivas 
Soldaten mit oder ohne seine Einwill i ­

gung, sicher aber mit seinem Wissen 
allzu grausaum mit ihren Gegnern um­
gingen. 

Grivas ist keinesfalls nur ein Soldat 
gewesen. Bereits 1946 hatte er seine 
Liebe zur Politik entdeckt. Doch die er­
ste von ihm gegründete Partei erlitt bei 
den Wahlen eine so vernichtende Nie­
derlage, daß jeder andere das Experi­
ment aufgegeben hätte. Nicht so Grivas 
1950 versuchte er zum zweitenmale sein 
Glück. Seine inzwischen neubenannte 
Partei brachte es auf ganze 0,5 Prozent 
der gültigen Stimmen. 1951 ging der 
dritte Versuch nicht besser aus, und 
Grivas verschwand kurze Zeit von der 
politischen Bühne. 

Das Zypernproblem wurde akut, und 
Grivas besann sich seiner zypriotischen 
Herkunft. Im Oktober 1954 erklärte er 
seiner Frau, daß er zu einer Bespre­
chung nach Saloniki reisen müsse. Sei-
neFrau sollte ihn erst vier Jahre später 
wiedersehen. Für die zypriotischen Frei­
heitskämpfer war er ein Gewinn.» Im 
Kampf gegen die Kommunisten hatt° er 
den Partisanenkrieg kennengelernt. Auf 
Zypern wendete er seine Kenntnisse an. 
Unter Dutzenden von Decknamen orga­
nisierte er Kampfgruppen. Seine Ver­
wegenheit brachte ihm die Bewunde­
rung der griechischen Inselbewohner 
ein. Noch in 100 Jahren werden auf der 
Insel Großmütter ihren Enkeln von den 
Heldentaten des Generals erzählen, der 
die britische Abwehr immer wieder an 
der Nase herumgeführt hat. 

Er liebt die Macht 

Es besteht kein Zweifel daran, daß Zy­
pern seine Unabhängigkeit den militäri­
schen Aktionen des Generals verdankt, 
doch nach dem Sieg kamen die Politiker 
zum Zuge, Grivas hat damals oft be­
kannt, daß er die Macht wollte, doch die 
fiel an den Erzbischof Makarius, der 
der geschicktere politische Stratege war. 

1959, nachdem England, Griechenland | Company in Boston, ein Geld 
und die Türkei sich über ein unabhän­
giges Zypern unter der Präsidentschaft 
Makarios geeinigt hatten, kehrte Grivas 
seiner Heimat abermals den Rücken. 
Wieder ging er nach Athen. Er gab da­
bei ganz offen zu, daß er dort auf den 
Tag warten wolle, an dem seine Stun­
de käme, in der er das Erbe des Erz-
bischofs antreten werde. Darüber hin­
aus allerdings agilitierte er für ein „grö 
ßeres Griechenland", eine Art „Renais­
sance-Bewegung". 

Seine Kritiker sagen, daß er nichts 
weiter liebe als die Macht, daß ihm Zy­
pern ebenso gleichgültig sei wie Grie­
chenland. Das scheint übertrieben. 

Daß er ein sehr starkes Machtbedürf­
nis hat und sich um die Früchte seiner 
todesmutigen Einsätze betrogen fühlt, 
wird von niemandem bestritten. 

Wenn auch von ihm in den letzten Jah 
ren sehr viel die Rede gewesen ist, so 
wußten doch die Kenner der griechi­
schen Politik, daß er eine einflußreiche 
Persönlichkeit geblieben war. 

Während des Höhepunktes im Zypern­
konflikt beriet sich die Regierung in 
Athen auch mit Grivas. Sie hätte das 
nicht getan, wenn Grivas nur noch un­
ter „ferner liefen" rangierte. 

DIE W E L T UND WIR 

Millionen sitzen manchmal locker 
Nicht alle Verbrechen wurden aufgeklärt 

Millionenraub, hastig in Säcke geraffte 
Bündel Geld, mehr Geld, als der nor­
male Sterbliche jemals auf einem Hau­
fen zu sehen bekommt. - Schlagzeilen 
künden es am nächsten Tag der ganzen 
Welt, daß wieder einmal irgendwo ein 
spektakuläres Gangsterstück gelungen 
ist. Die Höhe der geraubten Summe ent­
scheidet darüber, ob die Sensation Ein­
tagsfliege bleibt oder noch tagelang Le­
sestoff für den Frühstückstisch liefert. 

Der Bahnpostraub im Sommer 1963 
in England hat in dieser Beziehung den 
Vogel der Langlebigkeit abgeschossen. 
Eine Rekordbeute sorgte dafür, daß heu 
te mehr Millionen Menschen den Namen 
des Städtchens Cheddington kennen, als 
den Räubern an Millionen Pfund Ster­
ling in die Hände gefallen waren. 

Im allgemeinen gilt die eiserne Regel 
„Verbrechen macht sich nicht bezahlt". 
Andere Beispiele beweisen dagegen, daß 
in Einzelfällen manche Verbrechen nicht 
aufgeklärt wurden. 

Am Montag, dem 2. Februar 1959, 
betraten vier maskierte Banditen eine 
Bank in Genf und bedrohten die Ange­
stellten mit Maschinenpistolen. Sie raub­
ten 1,4 Millionen Schweizer Franken 
und entkamen unerkannt, 

Die Großfahndung der Polizei verlief 
ergebnislos. Der „verdächtige Mann", 
den Zeugen in der vorhergegangenen 
Woche in der Nähe der Bank gesehen 
haben wollten, konnte mangels näherer 
Beschreibung nie identifiziert werden. 

Der größte Bankraub in der Krimi­
nalgeschichte San Franziskus gelang am 
10. November 1961 drei Gangstern, die 
mit rund einer Viertelmillion Mark 
(62.693 Dollar) spurlos verschwanden. 

Sie überfielen die Familien des im Bank 
gebäude wohnenden Direktors und sei­
nes Stellvertreters und fesselten die 
Ueberfallenen. Anschließend mußte der 
stellvertretende Direktor ihnen die Stahl 
tresore aufschließen — und alles was 
er an Beschreibung von ihnen geben 
konnte, war, daß sie „sehr nett ausse­
hende junge Leute" gewesen seien, die 
man hätte für Studenten halten können 

Mit Polizeiuniform verkleidet, dran­
gen jugendliche Banditen am 1. Dezem­
ber 1961 in eine Bankfiliale bei Buenos 
Aires ein und erbeuteten 45 Millionen 
Pesos (rund 2,16 Millionen Mark). Der 
Bankwächter hatte sich durch den An­
blick der Uniformen bluffen lassen, u. 
die Fahndung eingesetzt wurden. 

Etwa nach dem gleichen Rezept han­
delten Gangster am 14. August 1962, 
um ein Panzerauto zu berauben, das 
einen Geldtransport von der Post in 
Cape Cod zur Federal Reserve Bank in 
Boston bringen sollte. 

Der Fahrer schöpfte keinen Verdacht, 
als er plötzlich auf der Straße einen 
Polizisten stehen sah, der ihn zum Hal­
ten aufforderte. Im nächsten Augenblick 
starrten ihm die Maschinenpistolen ins 
Gesicht. Der geraubte Betrag belief sich 
umgerechnet auf acht Millionen Mark. 

Auf rund 160 Millionen Mark wird die 
Gesamtbeute geschätzt, die in Großbri­
tannien, allein bei den Raubüberfällen 
des Jahres 1962 Verbrechern in die Hän­
de fielen. Lohngeldtransporte, Geld­
schränke und Fabriken, Banken, Post­
ämter, nichts war sicher vor dem Zu­
griff von Gangstern, die so planmäßig 
„arbeiteten", daß nach Ueberzeugung der 
Polizei die größten dieser Raubzüge von 
einer zentralen Stelle aus gelenkt sein 

mußten. 
Das klassische Beispiel einer wohl­

durchdachten Strategie des Verbrechens 
ist der Raubüberfall auf Brinks Expreß 

unternehmen, das bis zum IT, 
1950 als einbruchssicher gegolten^ 

Am Abend dieses Tages drangu 
ben Gangster, die Faschingsmailm 
den Gesichtern hatten und bis |. 
ten Knopf dieselbe Seemanskleij-
trugen, in den Kassenraum ein, fj|!(|i 
die mit dem Geldzählen beschäfti»'1 

Kassierer und verschwanden u||• 
Millionen Dollar, nach dem danu 
Umrechnungskurs 11,34 Millionen k 

Sie hatten sechs Panzertüren mitl 
schlüsseln geöffnet, die Alarmanlagi 
ßer Betrieb gesetzt und ausgerechnet! 

nen Wochentag genutzt, an dem dam 
schinengewehr, das als zusätzlich 
cherung auf dem Weg zum Kassen« 
installiert war, verlassen dastand, 
sechs Jahre später, als ein um tei-
Anteil geprellter Verbrecher ein Gesil-
nis ablegte und seinen Komplicen' 
benslange Zuchthausstrafen versdrf 
erfuhr man, wie es wirklich hei i 
Raubüberfall zugegangen war. 

Die Gangster hatten (unter ander 
Brinks so lange beobachtet, bis sie' 
den Angestellten und alle Zeitpläi 
nau kannten. Sie hatten sich auf j ' 
Patentamt eingehend über die Alan 
läge informiert und wußten, wie i 
zuschalten war. 

Sie hatten auch herausgebramt, i 
das Maschinengewehr an einem Tag' 
Woche stets unbesetzt blieb, weil 
Gewerkschaft eine Sieben-Tage-Wo1 

bei Postenstehen verbot. Sie hatten« 
nacheinander Wachsabdrücke der Seh 
ser gemacht und den Ueberfall i 
„exerziert". Nur so konnte der je 
Coup gelingen. 

Und die Vorbereitungen, die Har 
und Generalproben, die ganze vorher 
gangene Strategie des Millionen^ 
hatten nicht weniger als 19 Monat«; 
dauert. 

Kurz und interessant.. • 
In Le Havre stießen bei Nebel zwei 

Kraftfahrer zusammen. Sie wollten sich 
schon gegenseitig beschimpfen, als sie 
sich wiedererkannten. Es waren die Brü­
der Jacques und Jerome Duplessier, wel­
che nach dem Tod der Eltern getrennt 
aufgewachsen waren und sich seit 18 
Jahren nicht mehr gesehen hatten. 

Die Polizei von Rio de Janeiro ent­
deckte, wie Gefängnis-Insassen von au­
ßen mit Rauschgift versorgt werden. Die 
Händler binden für ihre Kunden hinter 
Gittern ein Päckchen mit einer Schnur 
an einen Papierdrachen, und lassen ihn 
so steigen, daß das Päckchen vom Zel­

lenfenster 
kann. 

aus abgeschnitten werd 

Da ihm verschiedentlich Hühner 
stöhlen worden waren, beschaffte i' 
der Argentinier Pedro Polo in Mit: 
Plata eine Maschinenpistole. Als er l 
der verdächtige Geräusche hörte, i 
mit der Waffe in den Stall und drfli 
ab. Infolge eines Fehlers entlud il 
gesamte Magazin. Das Ergebnis 
14 tote Hühner und ein zerschoeü 
Zeh Pedros. 

Gelegenheiten in Alt und N E U 
Ankauf - Verkauf - Tausch 

Waschmaschinen, Radios, Fernsehgeräte, Öfen, 
Kühlschränke, Möbel usw. 
Garantie - Umtauschrecht - Kredit 

St.Vith, Malmedyerstraße 33 

' D u r c h 

ROMAN VON HANS ERNST 

2. Fortsetzung 
Da lächelte sie ein wenig und zog ih­

re Hand aus der seinen. Es war wohl 
müßig, sich große Gedanken um die 
Zukunft zu machen. Einmal, ja, da hatte 
auch Barbara Pläne gehabt und Träume 
und hatte gedacht, daß ihr Leben sich 
doch nicht in diesem dienenden Gleich­
maß abspielen werde. Sie hätte nicht 
das arme, von allen Nöten und Sorten 
bedrückte Menschenkind sein müssen, 
wenn sie nicht auch Träume gehabt hät­
te von einem eigenen Herd, von einem 
Mann und einem Leben in gefestigten 
Grenzen, auch wenn sie eng gezogen 
gewesen wären, diese Grenzen. Aber 
eine einzige schwache Stunde hatte ei­
nen dicken Strich durch diese Rechnung 
gezogen. Und nun dachte sie nichts an­
deres mehr, als daß ihr Leben eben 
hier beim Lichtenegger im Weiler J.i-
kobsberg weitergelebt werden solle bis 
zum Ende. 

Es war nicht zu leugnen, daß sie 
gerne lebte hier. War es denn irgendwo 
auf der Welt schöner als hier in Jakobs­
berg? Von wo aus hatte man einen 
solch herrlichen Blick ins Land hinaus? 
Dieser kleine Weiler Jacobsberg mit sei­
nen drei Höfen hatte sich mit ihrem 
Dasein schon so eng verbunden, daß sie 

sich aus ihm nicht mehr fortdenken 
konnte. Ja, selbst an das Haus fühlte 
sie sich gebunden. Der Nachbar Mang 
hätte sie vor vielen Jahren oerne auf 
seinem Hof gehabt, aber sie war beim 
Lichtenegger geblieben, obwohl es ein 
strenges Dienen war auf dem Lichtenegg. 
Die Jahre hatten viel abgeschliffen und 
es war eine gewisse Vertrautheit da zu 
allen Dingen dieses Hofes. Und nun 
war ihr Sohn schon wieder so groß 
geworden und er stellte seine junge 
Kraft auch wieder in den Dienst dieses 
Hauses. Man kam nicht los von diesem 
Hof; es war wie ein Gesetz, oder das 
Schicksal selber, das sie mit geheimnis­
vollen Fäden festband. 

So dachte Barbara Winkelrot, wenn 
ihr Gottheit so weitschweifende Träume 
hatte, die er Gedanken um die Zu­
kunft nannte. 

Gottheit Winkelrot ackerte auf dem 
Büchelacker, diesem langgestreckten 
Land, das sich in leichten Hügelwellen 
gleich unterhalb des Hofes talwärts zog 
und auf dem in diesem Jahr Gerste ge­
standen war. Kein anderer Laut als das 
Knarren der Pferdegeschirre war um 
ihn. 

Der Morgen war still und friedvoll 
die Erde, die sich unter der scharfen 
Pflugschar aufhebt und sich dann ge­
duldig und ergeben zur Seite legt, die 
hellen Stoppeln unter sich begrabend. 
Schnurgerade zogen sich die Furchen. 
Gottheit legte Wert auf saubere Ar­
beit. Hier war es nicht so, daß man ei­
ne Unsauberkeit hätte verwischen kön­
nen, der Acker lag neben dem Weg, der 
zum Dorf führte, war jedem sichtbar, 
der vorüberging. 

Nach acht bis zehn Furchen, wenn 
der weiße Schweiß sich unter den Le­
dergurten der Pferde zeigen wollte, ließ 
Gotthelf die Tiere am Ackerrain ein 
Weilchen rasten. Dann setzte er sich 
zwischen die schrägen Pflugsterzen und 
ließ seinen Blick über all die großar­
tigen Schönheiten hinwandern, die sich 
rings um ihn aufbauten. Geradeausblik-
kend lag das Pfarrdorf Parsbruck mit 
seinem *• spitzen Kirchturm wie ein 
Schmuckkästlein in der Tiefe. Man hör­
te den klingenden Hammerschlag aus 
der Schmiede und die dunklen Stunden­
schläge der Turmuhr. Silbern schlängelte 
sich ein Bach durch Höfe und Häuser 
und trieb die Mühle und das Sägewerk 
am Ende des Dorfes. Rückwärtsschauend 
türmten sich über dem buntfarbigen 
Bergwald blau und in hoher Einsamkeit 
die Berge auf. Da und dort auf einer 
Blöße hing ein Bauernhaus an einem 
Hang. Als einzige geschlossene Ort­
schaft in dieser Höhe konnte nur der 
Weiler Jakobsberg angesehen werden. 
Sein Wahrzeichen war die efeuumspon­
nene Kapelle, die hinter dem Manghof 
auf einem steilaufschnellenden Rasen­

buckel mit ihrem Zwiebelturm und dem 
goldenen Kreuz weithin sichtbar war. 
Einmal im Jahre, am Jakobstag, wurde 
anläßlich eines Bittganges dort eine Mes­
se gelesen. Sonst war es das ganze 
Jahr über recht still und einsam in Jä-
kobsberg, mit Ausnahme des Kirchweih­
festes, das die etwa vierzig Seelen des 
Ortes in ausgiebiger Weise zu feiern ver 
standen. ' _ 

Weiße Schäferwölkchen trieben sacht 
über den Kamm des Gebirges hin. Sil­
berne Marienfäden schwammen in der 
Luft und die Vögel sammelten sich in 
großen Scharen. Herbst war es gewor­
den, es war nicht zu leugnen. Der Som­
mer hatte seine hitzige Kraft an die 
stille und geruhsame Schönheit des 
Herbstes abgegeben, zögernd nur, aber 
doch unerbittlich nach dem Gesetz der 
Natur. Dieser Spätsommer tat zwar noch 
ein wenig prahlerisch so, als sei er noch 
jemand. O ja, er schenkte noch Sonnen­
licht in reichem Maße, ließ die Vöglein 
noch singen und brachte sogar noch 
ein armseliges Gewitter ohne große Kraft 
zuwege. Aber das waren alles nur noch 
letzte Ausstrahlungen einer verklingen­
den Herrlichkeit. 

„Hüh, Brauner . . schrie Gotthelf 
nach solch kurzen Rasten und ließ das 
Leitseil leicht gegen das fettgepolsterte 
Hinterteil des Sattelgaules klatschen. 
„Gehst nachi, Stutz", rief er dem Hand­
gaul zu und unter leisem Geknarr des 
Lederzeuges zogen die Pferde den Pflug 
wieder über die Ackerbreite. Es konnte 
sowieso nicht mehr lange dauern. Die 
Sonne stand schon hoch und bald muß­
te die Elfuhrglocke im Dorf läuten. 

Just als der erste Ton dieser 
Glocke in der Mittagsstunde fiel |t 
Benedikta vorüber. Sie kam aus di 
Dorf und Gotthelf hatte den 1 
Schimmer ihres Kleides schon erf 
noch ehe das Mädchen aus dem i 
tigen Waldweg heraustrat in die 
des Landes. 

Benedikta war die Tochter des Bauer 
Mang. Benedikta war ein Wunder! 
Schönheit und wo sie vorüberging, 
wurde es licht. Das schwarze Haart 
wie ein schwerer Kronreif um ihre Sbj 
ne. In ihrem schmalen Gesicht l e i * 
ten ein paar dunkle Augen, von lan!-
Wimpern beschattet und überzogen v? 
schnurgeraden, fein auslaufenden Brt« 
en. 

Sie war als Kind schon schön undj 
gewesen. Und auch sie hatte im 
der anderen das „Eulerich" hinter' 
hergerufen. Auch sie war ersduoi*-
vor seiner Krüppelhaftigkeit. Aber »-
war sie siebzehn Jahre alt, wie g*W 
ein Wunder. Ein Engel Gotte* 
nicht schöner sein. 

Sie ging am Weg draußen vorüber: 
war als neigten sich die Gräser 
Blumen vor ihr. Gotthelf Wjnk«^ 
aber ging hinter dem Pflug in die W. 
des Ackers hinein. Es stand ihm n« 
an, am Wegrand zu warten, um ibf1 

keckes Wort zuzurufen wie andere > 
sehen es taten. Fuß vor Fuß setit«f 

seine langen braunen Arme hielten 
Pflugsterzen fest und es sah so au»i 
seien diese Sterzen weiter nidtti 
die Fortsetzung seiner Hände, di*i ' 
Wurzeln in den Boden hineinreld^' 
Am andern Ackerende wendete r 
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Missionsfreunde 
StVith-Malmedy 

»uns eine wahre Freude Ihnen, 
Lionsfreunde, nachstehend die 
j jn Dankesworte von Pater 

Ins Chile mitteilen zu dürfen. 

Laja, Chile, den 9. 3. 1964 

der Ostkantone ! 

keit ist eine schöne, duftende 
seltene Blume. Vom fernen 

hte, wenn auch mit viel Ver-
, ein Missionar sie zur Heimat 
Jim alle seine edlen und frei-

: Helfer damit zu schmücken. 
drückt er allen fest die Hand 

Itin herzliches: „Vergelt's Gott". 

Lgelte es euch der gute Herrgott, 
Wolfen habt die Schritte eurer 
[g zu vergrößern und zu be-

p indem ihr sorgtet für ein 
;Man merkt, daß es auf Herr-

lilem läuft, sonst könnte es un-
üe Strapazen durch halsbreche-
] versandete Wege aushalten. 

Ie es euch auch der Himmel, 
(geholfen habt für den Bau oiner 
\a Ehren des hl . Joseph des 
\ aber besonders für die Arbei-

)ist ein höchst einfacher, aber 
lisjdierer Bau und der katho-
iHiilfnungsstern im vom Sekten-
literwucherten Arbeiterviertel das 

Ben trägt: „Die Hoffnung". 

Jilwas Anstrengung bauten wir 
ms selben Zeit einen Pfarrsaal, 
bringend brauchen für die Frei­
dling der Jugend, Erwachsenen-

J Arbeitsraum der Müttervereine 
lätsdieinlich ab und zu als Exer-
m. 

lim Lande werden wir dringend 
•Kapellen bauen müssen. Bis jetzt 
|l«iran zwölf verschiedenen Or­

dern Lande das zu unserer 
hört Missionen gepredigt. Es 

! nur eine Kapelle. Die besten 
illingslokale waren bis jetzt ge-
sViehställe oder Schuppen. Unser 
l wurde in einem Stall geboren 
|kte jetzt noch nicht davor zu-

i dem Heiland zuwider ist, ist 
(üaubere Herz, alles andere macht 
Bit viel aus, wenn es nicht besser 
IAn diesen Orten ist so mancher 
Stern aufgegangen, wirklich fro-
pkung des Erlösers durch tau-
pobelte, in innere und äußere 

ler Bauersleute wie die Hir-
ils. 

Bielen Stellen wird eure Hilfe er-
t, deshalb begnügen wir uns ger-

lier reidilichen Spende von 169000 
P den herrlichen Meßgewändern 
pmentenvereins von St.Vith, da­

mit andere in größerer Not sich befin­
dende Missionare durch eure Mildtätig­
keit beglückt werden können. Auf eins 
möchten wir wohl nicht verzichten: auf 
eure Gebete und Opfer. Durch sie bauen 
wir die Kirche Gottes in den Herzen. 

Nochmals: herzlichen Dank im Namen 
unserer Pfarrkinder, im Namen meines 
Kollegen: Pierre Deckers aus Eksel, Lim­
burg, und ganz besonders von mir selbst 
Mit einem frohen „Grüß Gott" verbleibt 
euer 

Felix Eicher 
Pfarrer von Laja in Chile 

Hochbetrieb auf dem 
Bali der Paludia 

St.Vith. Die Studentenverbindung Pa­
ludia, die in ihren Reihen die an 
der Universität Lüttich Studierenden 
unserer Gebiete (sowohl die deutsch-
als auch die französischsprechenden) 
umfaßt, hielt am Montag abend im 
Saale Even-Knodt einen sehr gut ge­
lungenen Ostermontag ball ab. Um 9 
Uhr bereits war der Saal so vollbe­
setzt, daß niemand mehr Platz fand. 
Die Stimmung war sofort ausgezeich­
net, und obwohl die Jugend in der 
Mehrheit war, amüsierten sich auch 
die anwesenden älteren Herrschaften. 
Das ganze war gut organisiert und 
somit der Erfolg hochverdient. Unter 
den Eesuchern des Balles waren auch 
einige ehemalige Professoren zu se­
hen. 

Überreichung der Geset-

lendiplome und 

Meisterbriefe 
Verviers. A m Uebernächsten Sonntag, 
dem 12. Apri l 1964 f indet im Saale 
"Familia" in Verviers (Place du Mai-
tyr) die diesjährige Ueberreichung 
der Gesellendiplome und der Meister­
briefe statt. Die Veranstaltung be­
ginnt um 4 Uhr nachmittags. Sie 
w i rd vom Bezirkskorrute für Berufli­
che Ausbildung und Vervol lkomm­
nung, Verviers und der Handwerks­
und Gewerbekammer der Provinz Lüt­
tich veranstaltet. 

Generalversammlung 

der Baugenossenschaften 
St.Vith. Die Generalversammlung der 
4 Baugenossenschaften der Ostkan­
tone, sowie der Gemin. Kreditge­
sellschaft Malmedy A.G, f indet am 
kommenden Samstag nachmittag um 
4 Uhr im Hotel Pip-Margraff zu 
St.Vith statt. Die Tagesordnung siehf 
folgende Punkte v o r : 
16 Uhr: Al lgemeine Aussprache und 
Gründung einer Arbeitsgemeinschaft 
innerhalb dieser Gesellschaften. 
17.30 Uhr: Besichtigung der Baustel­
len des Sozialen Wohnungsbaus 
St.Vith. 

Äftmaterialsammlung 
diesen Samstag 

St.Vith. Die von Missionskomite ver­
anstaltete Altmaterialsammlung w i rd 
für den Kanton St.Vith (außer Stadt 
St.Vith, w o sie später abgeholt wi rd) 
am kommenden Samstag, 4. Apri l 
durchgeführt. 

Es w i rd gebeten, das Material: alte 
Zeitungen und Illustrierten (getrennt 
in Bündeln geschnürt), Lumpen, altes 
Eisen, noch brauchbare Kraftfuttertü­
ten usw. bereitzuhalten. 

Kulturfragen 

Osterunfälle 
St.Vith. Einige Unfälle ereigneten sich 
während des stärkeren Osterverkehrs. 

In Weywertz wurde der 50jährige 
Wilhelm H., als er beim Feierabend 
ein Lokal in Weywertz verließ von 
dem Personenwagen eines Berufssol­
daten aus Elsenborn angefahren. Der 
Fußgänger wurde ernstlich verletzt 
und mußte ins Malmedyer Kranken­
haus gebracht werden. 

Aus Richtung Rennstrecke nach 
Malmedy fahrend, glaubte der Pkw­
fahrer Josef H. aus Thommen, ein 
aus der alten Staveloter Straße kom­
mendes Fahrzeug habe Vorfahrt und 
er bremste plötzlich. Der hinter ihm 
kommende Pkw des Wi l ly D. aus 
Lüttich vermochte nicht rechtzeitig zu 
bremsen und es kam zum Zusam­

menstoß, bei dem jedoch niemand 
verletzt wurde. An beiden Fahrzeu­
gen entstanden erhebliche Schäden. 

In Steinebrück kam es zu einem 
Zusammenstoß zwischen den Perso­
nenwagen eines Arztes aus Essen und 
des Schulleiters N. aus Prüm. Der 
Fahrer des letzten Wagens und seine 
Frau wurden verletzt und nach Be­
handlung im St.Vither Krankenhaus 
nach Prüm ins Krankenhaus gebracht. 
Die Fahrzeuge wurden stark beschä­
digt. 

Wegen Trunkenheit am Steuer wur 
de ein Einwohner aus Neidingen von 
der St.Vither Gendarmerie gestellt 
und der Staatsanwaltschaft zur Verfü­
gung gestellt. 

Nachdem die Dreiparteienkommission 
in den Brüsselern Rundtischgesprächen 
zur Verfassungsreform einhellig die ge­
naue Zielsetzung der zu bildenden Kul­
turräten festgelegt hat, bleibt nun mehr 
abzuwarten, wie sich denn auch die neu­
en Organismen bewähren werden. 

Die Einstellung der Kulturräte als sol­
che ist hierin von sehr großem Belang. 
Es muß vermieden werden, daß sie 
nicht, das unglückliche Werkzeug einer 
politischen und selbst eine ideologischen 
Richtung werden. Oder sollen sie nur 
ein Sdiattendasein fristen, und - wie 
eine flämische Tageszeitung Brüssels 
sich unlängst ausdrückte - „unter einem 
schönen kulturellen Deckmantel nach au­
ßen hin wenigstens so hervortreten, als 
seien sie wirklich autonome Kulturorga­
nismen für unser Land?" 

Die Frage stellt sich wirklich dann, 
wenn die sogenannte „Kulturautonomie" 
Mißbrauch erleidet, und einer Zielset­

zung insgeheim dient, die alles, abe: 
auch gar nichts mehr mit Kultur zu tun 
hat. Die Gefahr liegt nun wirklich ein­
mal nahe (die Vergangenheit hat es in 
allen möglichen Versionen bewiesen), 
daß „Kulturwahrnehmung, Kulturschutz" 
oder sonstige großklingende Organismen 
sehr leicht in ein politisches Fahrwasser 
hineingleiten. 

Die gesetzgebende Kammer und audi 
die Regierung müssen von den Kultur­
räten beraten werden in allen Gesetzes­
vorlagen und Beschlüssen kultureller Na­
tur. Die Kulturräte müssen eine be­
stimmte Zuständigkeit erhalten in allen 
Gesetzentwürfen, die die Kulturfragen 
unseres Landes angehen. Aus eigener 
Initiative heraus sollen sie nicht nur 
beratend sein, sondern auch Vorlagen 
ausarbeiten, die allen Volksteilen ge­
recht wird . 

Es ist zu hoffen, daß diesem und noch 
mehr Rechnung getragen wird . 

Osterverkehr litt unter 

kalter Witterung 
St.Vith. Während am Karfreitag der 
Osterverkehr stärker einsetzte als in 
den vergangenen Jahren, blieb er 
am Samstag und besonders am Oster­
sonntag hinter den Erwartungen zu­
rück. Das kalte, regnerische, mit 
Schnee durchsetzte Wetter veranlaßte 
viele, die Heimfahrt früher als be­
absichtigt anzutreten und diejenigen, 
die erst am Sonntag oder Montag 
herausfahren., wol l ten, blieben lieber 
zu Hause. An den Grenzübergangs­
stellen war es ruhiger als sonst. 

Brotpreiserhöhung 
St.Vith. A b dem 1. Apr i l (kein Apri ls­
scherz) wurde der Preis für Haus­
haltsbrot von 8,75 aus 9,50 Fr er­
höht. Das sogenannte Phantasiebrot 
kostet nunmehr ebenfalls 9,50 Fr 
(bisher 9,25 Fr). Die anderen Brot­
sorten erfahren entsprechende Preis­
erhöhungen. 

Marktberichte 
Vieh- und Schweinemqrkt 

in Bulgenbach 
BÜTGENBACH. Hier die Preise des am 
Dienstag, 31. 3. 64 in Bütgenbach abge­
haltenen Marktes: 

Tragende Kühe: 12.000 bis 17.000 Fr., 
Maßkühe: 10.000 bis 13.000 Fr., tragende 
Rinder 12.000 bis 16.000 Fr., 2jährige 
Rinder 10.000 bis 13.000 Fr., eineinhalb­
jährige Rinder 7.000 bis 10.000 Fr., ein­
jährige Rinder 6.000 bis 8.000 Fr., Käl­
ber 2.000 bis 6.000 Fr., Pferde 13 bis 
18 Fr. pro kg, Ferkel 1.000 bis 1.300 Fr. 

Marktgang :ruhig. Auftrieb 180 Stück 
Rindvieh,. 65 Ferkel. 

Nächster Markt am Dienstag, dem 30. 
Juni 1964. 

Gut besuchte Ostermon­

tagswanderung in St.Vith 

Bei verhältnismäßig guter Witterung be­
teiligten sich 41 Personen an der kurzen 
Ostermontagswanderung über Gahlhau-
sen und Neidingen nach Breitfeld. 

L P. 

Sitzung des 
Gemeinderates Recht 

RECHT. Der Gemeinderat Recht trat am 
Donnerstag abend zu einer Sitzung zu­
sammen. Es ist uns leider unmöglich, 
unsere Leser über den Inhalt dieser 
Sitzung zu informieren, da wir erst um 
5 Uhr nachmittags am selben Tage in­
formiert wurden und es andererseits 
nicht möglich war, von der Gemeinde­
verwaltung nähere Auskünfte zu erhal­
ten. 

Ausgabe der Fahrrad- und 

Mopedschilder 

in Rocherath 
ROCHERATH. ' In der Gemeinde Ro­
cherath werden die Schilder für Fahr­
räder und Mopeds am kommenden 
Dienstag, 5. Apri l , wie folgt ausge­
geben: 

Um 10 Uhr für Wirtzfeld im Lo­
kale Alfons Drosch; 
um 1 Uhr für Rocherath-Krinkelt 
im Lokale Rudolf Kalpers in 
Krinkelt. 

Die Gemeindeverwaltung weist darauf 
hin, daß die Antragsvordrucke nicht im 
voraus erhältlich sind. 

e Ton dieser hellen 
tagsstunde fiel, gm(| 

Sie kam aus dem 
f hatte den helleij 
eides schon erspähtj 
chen aus dem schab* 
•austrat in die Hell« 

3 Tochter des Bauen 
var ein Wunder aiij 
sie vorüberging, d« 

3 schwarze Haar lag] 
ronreif um ihre Stir. 
älen Gesicht leuchte-
3 Augen, von längs 
: und überzogen vor 

auslaufenden Brau-] 

schon schön und z 8 1 1 

i sie hatte im Chor. 
Eulerich" hinter 
sie war erschrocken 
haftigkeit. Aber nun 
ahre alt, wie ge»8^' 
Sngel Gotte-J konnte 

draußen vorüber: «». 
ich die Gräser und 
Gotthelf Winkel^ 1 

m Pflug in die Tie!« 
Es stand ihm nicMj 

l warten, um ihr eü" 
ifen wie andere Bur-̂  
3 vor Fuß »etzte e'.] 
en Arme hielten d« 
ld es sah so aus, «jj 
n weiter nichts * 
iner Hände, die « w 

loden hineinreichten' 
ide wendete tf no*. 

Ilm Pflug von neuem in die Erde, 
male e r die Pferde aus. Er warf 
W r ä n g e über den Rücken der 
ledband sie fest. Als er sich von 
fArbeit aufrichtete, sah er Bene-

oben bei den Häusern an-
• Sie s t a n d unter den Obstbäu-
I legte die Hand über die Au-

! Wende sie in ihrem Schauen 
ift E s war eine freie und schö-

FsSung, die makellos vor der gro-
H i a f t stand. 
Ptthelf die Höhe erreichte, hatte 
p t das Haus betreten. Sein W e g 
Im Manghof vorbei zum Lieh­
et. Es war ein großer, breiter Hof 

men a n allen Fenstern. Alles 
p vor Sauberkeit und durch die 

ite Haustüre sah man in der 
d e n Tisch gedeckt, an dem 

P»nen Jahreszeit die Mahlzeiten 
Minen wurden. 
[Benedikta war nichts mehr zu 
[Nur ihr Bruder, der Kaspar, kam 

über den Hof geschlendert 
PPte mit dem rechten Zeigefinger 

Hutrand, als Gotthelf mit 
"Gespann vorüberzog. Er tat es 
~'ganz gedankenlos, voll lässi-

a s s u n g , aber es war immer-
[*Js. Vielleicht hatte er auch nur 

»e begrüßt, denen er jetzt mit 
P Ideen nachschaute, bevor er ins 
Hit 

Lichten eggerhof wurde soe-
|^a4glocke gezogen, als Gotthelf 

in den Stall führte. Diese 
p & e rief zur Mahlzeit und ihr 
[Merkwürdigerweise alles sehr ei-

4 eiliger als der polternden Faust 

des Bauern, die im Morgengrauen die I 
Schläfer an ihren Kammertüren wachrief. 

Dies behauptete wenigstens der Lich-
tenegger, bei dem das Tagewerk bis ins 
Kleinste ausgerechnet und berechnet war. 
Wenn Feierabend war, schaute er stirn­
runzelnd auf Knechte und Mägde, die 
auf der Hausbank saßen und zog dann 
seine Taschenuhr mit dem Sprungdek-
kel. Er sagte nichts, nein, er schaute 
bloß auf die Uhr, zündete sich eine Zi ­
garre an und ging weg. 

Vor diesem herrischen Mann duckte 
sich unwillkürlich alles auf. dem Hof. 
Selbst die stille und gutmütige Art der 
Lichteneggerin konnte auf seine schroffe 
Wesensart nicht besänftigend einwirken, 
ja, sie hatte ein hartes Machen gehabt 
mit diesem Manne, bis die Kinder her­
angewachsen waren und sich eindeutig 
auf ihre Seite stellten. Es waren sechs 
Kinder. Drei Buben und drei Mädel. 

Die Knechte knurrten verbissen hin­
ter ihm her und die Mägde fürchteten 
seinen Zorn. Er war ein Herrenbausr, 
groß und breitschultrig. Das volle, rote 
Gesicht hätte beinahe gutmütig wirken 
können, wenn die eisengrauen Augen 
und der schmalgeklemmte Mund nicht 
eine kalte Leidenschaftlichkeit angezeigt 
hätten. Ihm zu widersprechen war gleich­
bedeutend mit dem Verzicht des Arbeits­
platzes zur Lichtmeßzeit. Da er aber 
guten Lohn gab und gutes Essen, blie­
ben die Leute verhältnismäßig lang? 
auf dem Lichteggerhof. 

Der einzige auf dem Hof, der den 
Bauern nicht — oder nicht mehr — fürch­
tete, war Gotthelf Winkelrot. Das sollte 
der Bauer eines Abends plötzlich ge­

wahr werden, als er mit Barbara Win­
kelrot in einen heftigen Meinungsstreit 
geriet, in dessen Verlauf er in blinder 
Wut den Arm hob, wie um sie zu 
schlagen. In diesem Augenblick stand 
der Verwachsene neben ihm und legte 
ihm die Hand auf die Schulter. 

„Laß das bleiben, Bauer, rate ich dir." 
Der Bauer fuhr mit dem Gesicht her­

um. In seinen Augen war mehr Ver­
blüffung als Zorn. Die Hand von sich ab­
schüttelnd, sagte er geringschätzig: 

„Scher dich zum Teufel, du Mißge­
burt!" 

Da umklammerte Gotthelf blitzschnell 
sein Handgelenk. 

„Sag das nicht noch einmal, Bauer, 
sonst mach ich aus dir eine Mißgeburt." 

Das war die Höhe. Solchen Ton hatte 
sich noch niemand anzuschlagen ge­
traut, seit er Bauer war. Er war wie 
benommen, wollte seinen Arm befreien, 
aber Gotthelfs Griff war wie eine Ei­
senklammer, die sich nicht rührte und 
rüttelte. 

„Damit wir uns einmal klar sind, Bau­
er", sagte er jetzt. „Was die andern 
sich bieten lassen von dir, ist ihre Sa­
che. Aber uns beide laß gefälligst in 
Ruh' es könnte sonst einmal ganz dumm 
ausgehn." Damit ließ er ihn stehn und 
trat an die Seite seiner Mutter. 

„So, so", sagte nun der Lichtenegger 
mit kaltem Hochmut, und es war dies 
mehr zu Barbara hingesprochen. „Da 
zieht man so ein Krüppelgewächs her­
an, daß es dann eines Tages sich vor 
einen hinstellt und fordert, wie ich auf 
meinem Hof zu reden habe." 

„Ich habe dich nicht gebettelt, daß du 

ihn großziehest",antwortete Barbara, und 
der Bauer wußte darauf keine Antwort, 
denn es war die Wahrheit. Als er end­
lich das richtige Wort gefunden zu ha­
ben schien, das ihn aus dieser komi­
schen Situation wieder zur Höhe geris­
sen hätte, fiel ihm Gotthelf in die Rede. 

„Nimm den Mund nicht gar so voll, 
du. Ich hab dir schon dreimal abgedient, 
was du mir unter der Maske einer fal­
schen Güte zum Leben gegönnt hast. 
Und wenn du glaubst, du müßtest es zu 
Lichtmeß ändern, so macht es uns gar 
nichts aus. Wir werden auch anderswo 
unterkommen." 

Damit faßte Gotthelf seine Mutter bei 
der Hand und ging mit ihr aus dem 
Stall. Der Lichtenegger war sprachlos 
und über sich selbst zutiefst verwun­
dert, daß seih ganzer Zorn in diesem 
unerklärlichen Schweigen ertrank. Das 
hätte ihm ein anderer sagen sollen. 
Er schüttelte sich mit hartem Lachen und 
warf den Kopf zurück. 

„Schau nur einer den Eulerich an , . ." 
Man müßte ihn eigentlich zum Teufel 
jagen, dachte er. Aber dann wird er si­
cher auch die Barbara mitnehmen und 
er würde dabei drei Arbeitskräfte verlie­
ren, denn es stand außer Zweifel, dieser 
Eulerich schaffte für zwei. Und jede Ar­
beit vollbrachte er gründlich und sauber. 

Nachdenklich betrachtete er sein Hand­
gelenk, auf dem der eiserne Griff rote 
Ränder hinterlassen hatte. Ein Glück 
nur, daß es niemand gesehen hatte. Dies 
beruhigte den Lichtenegger einigerma­
ßen. 

Irgendwie kam es aber doch ans Licht. 
Dies gab zu denken und zu reden, 

nicht nur im Hofe selbst, sondern da­
rüberhinaus. Es wurde beim Mang da­
von gewispert und selbst beim Prantler, 
der ein gutes Stück abseits von den bei­
den Höfen lag, aber noch zu Jakobs­
berg gehörte, wurde davon gesprochen. 

Der Bauer spürte in stummem Zorn, 
daß etwas herausgebröckelt war aus der 
Krone seines Stolzes und er spürte dem 
Gerede heimlich aber verbissen nach 
und am Sonntag darauf geschah es, daß 
er seiner Unterdirn ohne Begründung bis 
Lichtmeß den Lohn auszahlte und sie 
wegschickte, weil sie bei den Leuten 
erzählt hatte, daß der Eulerich ihn, den 
Lichtenegger bezwungen habe. 

m 
Es war ein strenger Winter in die­

sem Jahr. Das Wild stöhnte in den Wäl­
dren und die Futterstände reichten kaum 
aus, den Hunger zu stillen. 

Trotz dieser Kälte war reges Leben 
im Bergwald. Dröhnend warf sich die 
Schneide der Axt ins weiße Mark der 
Bäume, die Sägen ratschten sich mit lei­
sem Singen in die Stämme hinein und 
jede halbe Stunde fast stürzte solch 
ein Baumriese mit dumpfem, knirschen­
dem Aufschrei in den kniehohen Schnee. 
Die Rösser dampften und die schweren 
Ketten klirrten in den Händen der Fuhr­
knechte. Tag für Tag knarrten und ächz­
ten die schwerbeladenen Fuhren ins Tal 
hinunter zur Sägemühle. Auf den Höfen 
türmten sich die Daxenhaufen immer hö­
her. Die Weibsleute standen davor und 
hackten sie klein zu Brennholz und Rei­
sig. Sie hatten Heu in ihre Holzschuhe 
gesteckt, um die Füße warm zu halten. 

Fortsetzung folgt. 
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Fußball-Resultate 
PROMOTION II PROV. D 

Faymonvüle — Ensival 2 — 3 
Andrimont — Plombières 0 — 3 
Weywertz — Rechaintoise 0 — 0 
Bulgenbach — Stavelot 6—5 
Sourbrodt — Pepinster 2 — 1 
Trois-Ponts — Malmundaria 1—1 

Plombières 27 23 0 4 111 10 50 
Kelmis 27 22 1 4 111 16 43 
Ensival 27 20 5 2 96 36 42 
Weywertz 27 15 8 4 62 46 34 
Sourbrodt 27 13 9 5 46 56 31 
Trois-Ponts 28 9 10 9 38 47 27 
Stavelot 27 12 13 2 51 46 26 
Pepinster 28 11 13 4 46 62 26 
Faymonville 25 9 9 7 44 32 25 
Malmundaria 28 10 13 5 64 52 25 
Ovifat 27 7 11 9 38 59 23 
Elsenborn 25 7 14 4 46 78. 18 
Bütgenbach 27 5 14 8 39 79 18 
Rechaintoise 28 6 17 5 29 67 17 
Welkenraedt 27 5 17 5 39 99 15 
Andrimont 27 2 22 3 27 102 7 

DIVISION III PROV. G 
Emmels — Ster 1 0 — 1 
Rocherath — Weismes 3 — 2 
Wallerode — Recht 3 — 3 
Schönberg — Amel 2 — 2 

Raeren 24 23 1 0 136 7 46 
Weismes 24 17 5 2 88 33 36 
Emmels 24 13 5 6 70 32 32 
Sart 25 14 7 4 51 30 32 
Juslenville 25 14 9 2 63 61 30 
Gemmenich 24 12 10 2 67 67 26 
St.Vith 24 11 9 4 64 73 26 
Recht 25 9 12 4 37 67 22 
Rocherath 23 9 11 3 66 58 21 
Amel 24 6 13 5 34 69 17 
Honsfeld 23 6 13 4 46 80 16 
Ster 21 6 13 2 39 59 14 
Schönberg 24 4 16 4 35 83 12 
Wallerode 24 1 21 2 31 107 4 

Emmels 
R E S E R V E 

- Amel I 5 — 1 

FC Köln 25 14 9 2 62:33 37:13 

Stuttgart 25 13 5 7 44:32 31:19 

Meiderich 24 10 10 4 50:34 30:18 

Frankfurt 25 12 6 7 49:37 30:20 

Dortmund 25 12 4 9 65:48 28:22 

HSV 25 10 7 8 55:47 27:23 

Schalke 25 11 4 10 46:41 26:24 

Bremen 24 9 7 8 43:42 25:23 

München 24 9 7 8 54:42 25:23 

Nürnberg 25 10 4 11 42:49 24:26 

Br'schw. 25 9 6 10 31:42 24:26 

K'lautern 25 9 5 11 41:55 23:27 

Karlsruhe 25 7 6 12 38:50 20:30 

Hertha 24 6 5 13 33:54 17:31 

Münster 25 4 9 12 23:41 17:33 

Saarbr. 25 4 4 17 35:64 12:33 

St.Vith — Elsenborn 2 — 1 
Bütgenbach — Weywertz 0 — 2 
Rocherath — FC Ster f f 5 — 0 

RESERVE L 
Stavelot — Ovifat 5 — 3 
Faymonville — Malmundaria 5 — 0 
Xhoffraix — Theux 2 — 1 2 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

Saarbrücken — Bor. Dortmund 2 — 1 
Stuttgart — W. Bremen 2 — 0 
E. Frankfurt — Hamburger SV 2 — 2 
E. Braunschweig — Hertha BSC 1 — 1 

Gewaltiges Erdbeben in Alaska 
Feuermeer und Flutwellen / Provisorische Verlustbi­

lanz: 178 Tote, 350 Millionen Dollar Schaden 
Fortsetzung von Seite 1 meldeverbindung durch Funk unmög­

lich ist. 
Wenn man die Schlußbilanz ziehl, 

muß man jedoch feststellen, daß es 
mehr Schrecken als Opfer gab, die 
Sachschäden sind jedoch enorm, es 
handelt sich um,Mi l l ionen von Dol­
lar. Die Verluste an Menschenleben 
sind verhälnismäßig ger ing. 

Präsident Johnson hat Alaska als 
Notstandsgebiet erklärt. Das Rote 
Kreuz und die Armee haben bereits 
mit den Hilfsarbeiten begonnen, doch 
hemmt das schlechte Wetter die Luft­
transporte. 

Die Sturzwelle hat auch in den 
Staaten Washington, Oregon und Ka­
lifornien Schaden angerichtet, in Ta-
coma wurden drei Personen am 
Strand von der Flut überrascht. Ein 
Kind ist ertrunken. In Crescent City 
beklagt man zehn Tote. 50 Personen 
werden vermißt. 

Eine Sturzwelle machte sich selbst 

nach den Vereinigten Staaten geflo­
gen, die aus den zerstörten Orten 
evakuiert worden sind. 

A m stärksten wurde Kodiak ,auf 
der gleichnamigen Insel, in Mit lei­
denschaft gezogen. Ein Benzinlager 
geriet hier in Brand und das Feuer 
hat das gesamte Geschäftsviertel ver­
nichtet. 12 Personen fanden den Tod 
und 266 sind obdachlos. 

In Seward, 200 km .südlich von 
Anchorage, sind sämtliche Hafenan­
lagen und Fischerboote vernichtet 
Auch hier entstand ein Riesenbrand. 

Flieger, welche das Katastrophen­
gebiet überflogen haben, berichten, 
zwei Inseln, unweit des Erdbeben­
herdes seien "verlagert" worden. 

Von diesen und weiteren Inseln 
treffen nur spärliche Nachrichten ein. 

Mehrere Dörfer sind von hohen 
Bergen umgeben, so daß eine Fern­

auf der Ostküste der Vereinigten 
Staaten, im Golf von Mexiko, bemerk­
bar. 

Der Sondergesandte Präsident John­
sons und Koordinator der Hilfsdien 
ste gab am Sonntag an, daß man 
mindestens einige Tage warten müs­
se, um eine endgült ige Bilanz der 
Opfer und der Sachschäden aufstellen 
zukönnen. 

Einen neuen — aber glücklicher­
weise falschen — Alarm gab es am 
Sonntag in Alaska, wo man einen 
Augenblick glauben konnte, daß eine 
nach einem neuen Erdstoß auftreten­
de Sturzflut die Stadt Seward heim­
suchen würde, die 90 km südlich 
der Stadt Anchorage liegt. 

Von der Zivi lverteidigungsbehörde 
wurden schon die Bewohner aufge­
fordert, ihre Häuser zu verlassen, 
aber gleich darauf erwiesen sich die­
se Besürchtungen als unbegründet, 
und der Alarm wurde wieder ab­
geblasen. 

Wahr bleibt indessen, daß sich 
in Alaska immer noch Erdstöße er­
eignen und unter der Bevölkerung, 
die bereits durch das Erdbeben vom 
Freitag hart geprüft wurde, eine 
Bangigkeit aufrechthält, die wenig 
geeignet ist, die Rückkehr zum nor­
malen Leben zu begünstigen. Die 
Bevölkerung hat indessen diese 
Prüfungen mit einer verblüf­
fenden Kaltblütigkeit ertragen, und 
dies stellt eine der hauptsächlichsten 
Erklärungen darüber dar, daß es nicht 
noch mehr Opfer an Menschen gab. 

Was den Sachschaden anbelangt, 
so beläuft sich dieser, laut der vom 
Gouverneur von Alaska, Wil l iam A. 
Egan, aufgestellten Schätzung, auf 

• 350 Mil l ionen Dollar. 

Die Stöße, die sich seither ereig­
neten, besonders in der Nacht vom 
Samstag zum Sonntag, wurden in 
Anchorage praktisch wenig gespürt, 
scheinen aber an anderen Punkten 
des Landes von größerer Stärke ge­

wesen zu sein. Aber bis j ( 

fügt man nur über wenig 
tionen aus diesen Orten. 

Die Häfen Valdez und Kotfij 
Süden von Anchorage), welch.! 
Erdbeben am härtesten mitgenJ 
wurden, sind geräumt Wörde»! 

in den Kodiaker Erdöllagern 1 
brochene Riesenbrand 
weiterhin die Stadt. 

In der Stadt Anchorage würfe! 
Küstenzone nach den Erdstöße,! 
Sonntagmorgen erneut in A|J 
stand versetzt. Die beschädic 
tel wurden von Militär abgK 

Die Stadt konnte wieder 
ßendem Wasser versorgt 
Strombelieferung konnte wiedeil 
gestellt werden. Das Kranken!« 
wieder in Betrieb. 

Der am schwierigsten zu bs< 
dende Feind in dieser aus < 
nung gebrachten Stadt ist 

I herrschende große Kälte. 

Bis im Staate Alaska ein nonj 
wirtschaftliches Leben wieder h 
stellt werden kann, wird es] 
der Schätzung des PlanungsJ 
zwei bis vier Monate bedürfen,] 

Anchorage. Mi t der Wieder!) 
lung der Nachrichtenverbindung 
Alaska w i rd auch die Verlustliste! 
ger., Von arntlicher Seite wurde] 
Dienstag bekanntgegeben, 
den Erdbeben am WochenendeI 
Menschen ums Leben gekommen! 
oder als tot gelten. 

Al lein durch die Berichte von! 
Insel Kodiak, die durch die 
schütterungen und die anschlie 
den Flutwellen zerstört wordenl 
erhöhte sich die Zahl der Opfer 
72. In der Zählung sind die 
aus der Ortschaft Chenega noch 
enthalten, die gleichfalls 
heimgesucht worden ist. In einj 
Berichten heißt es, es sei damitl 
rechnen ,daß etwa die Hälfte der| 
Bewohner der Ortschaft in dem 
gewühlten Fluten umgekommen 

FEIISEIEI 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 M h i . — Kanal 5 

D O N N E R S T A G : 

19.00 10.15 Uhr: Nachrichten and 
Aktuelles 

19.15-iu.ao luiennezzo 
19.30 20.15 Uhr: öoldutenlunk 
20.15 - 20.30 Uhr: Tanzmusik 
20.30 - 20.50 Musik (Ul H U 

schmecket 
20.60 21.00 Uiu . Abendnachrich-

ten, Wunschkasten usw. 

F R E I T A G : 

19.00 19.15 Uhr: Nachrichten 
19.15 10.20 Uhr: Innenpolitischer 

Bericht 
19.20 2U (iu Uhr: Oes Werk der 

Woche 
20.00 20 15 Uhr: Vorschau aal 

das Wochenende 
20.15 20.50 Uhr: Fröhliche Klan 

8» 
20.60 21.00 Uhr: Abendnachrich 

ten, Wunschkasten usw. 

S A M S T A G 1 

19.00 10.15 Uhr: Nachrichten und 
Aktuelles 

19.16 19 30 Uhr: Kindersendung 
19 30 20 00 Uhr: Teenagersen­

dung 
20.00 20.50 Uhr: Samstagebend-

programm 
20.60 - 21.00 Uhr: Abendnacfarlcb-

ten, Wunschkosten usw. 

DONNERSTAG: 2. April 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Konzert am Mittag 
13.16 Das Rundfunkorchester 

Hannover 
14.00 Vulkan am arktischen Kreis 
14.30 Französisches Konzert 
18.05 Der Rheydter Kammerchor 

singt 
10.30 Alte Kammermusik 
17.30 Das Neueste von damals . . . 
19.15 Erwin Behrens berichte! aus 

Moskau 

19.25 H . Hagestedt mit seinem 
Orchester 

20.25 Das Lied der alten Shenan­
doah" 

22.00 Musikal. Nachtprogramm 
22.45 Herbert von Karajan diri­

giert 
23.30 Tänzerisches Intermezzo 
0.20 Jazz für Anfänger und 

Fortgeschrittene 

UKW West 
13.00 Im Rhythmus der Freude 
15.35 Musik von P. Tsdiaikowskij 
16.00 Kirchenorgeln unserer Hei­

mat 
17.00 Das kleine Unterhaltungs­

orchester 
17.20 Schöne Lieder 
18.40 Eigel Kruttge dirigiert 
20.00 Jazz mit dem Orchester Kurt 

Edelhagen 
21.30 Konzert 

FREITAG: 3. April 

WDR-Mittelwelle 

15.30 
10.05 

17.45 
18.55 
19.20 
19.45 

21.00 
21.40 
21.55 

Aus dem Schlagerliederbuch 
der Zeiten 
Jazz for dancing 
Zur Unterhaltung senden 
wir . . . 
Sport am Wochenende 
Glocken und Chor 
Chormusik aus Indien 
Hast Du zur Nacht gebetet, 
Ludwig? Ausschnitte aus 
dem „Kom(m)ödchen" 
Combo Jazz 
Von Woche zu Woche 
Halbschwergewichts-Europa-
meisterschaft Scholz-Rinaldi 
Wochenend-Cocktail 

12.15 
13.15 
14.00 

14.30 
16.05 
16.30 
17.30 
19.30 
20.30 
20.45 

22.00 
£3.10 
0.20 

Aus der Klavierstunde 
Opernkonzert 
Regionalismus und Födera­
lismus in Indien 
Musik der Romantik 
Volkstümliche Weisen 
Kinderfunk 
Das Melodienkarussell 
Schwester Angerica, Oper 
Selbstkritik der Kritiker 
Kennen Sie Musik, die man 
nur am Lautschrecher hören 
kann? 
Nachtprogramm 
Musik von Max Reger 
Tanzmusik 

UKW West 
13.00 Wir machen Musik 
15.35 Jugend musiziert 
17.00 Party mit Frank Sinatra 
17.20 Das Podium 
18.40 Achtung, Aufnahme I 
20.15 Stammtisch 
20.45 Tanzmusik 
22.40 Musik klingt durch die 

Nacht 

SAMSTAG: 4. April 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Kleines Unterhaltungskon­

zert 
13.15 Klingende Kleinigkeiten 
13.45 Alte und neue Heimat 
14.00 Plattenplauderei mit Promi­

nenten 

UKW West 
13.15 Musik am Mittag 
14.00 Was darf es sein? 
15.35 Solistenkonzert 
10.00 Der Kampf um den Südpol, 

Hörspiel 
16.30 Forum der Musik 
18.35 Geistliche Abendmusik 
20.00 Film-Musicals 
21.40 Gespräche und Schwelgen, 

Hörspiel 

F E R N S E H E N 

DONNERSTAG: 2. April 

BRÜSSEL 11. LÜTTICH 
18.30 Nachrichten 
18.33 Für die Kleinen 
19.ou Der sozialistische Gedanke 
19.30 Zeichenfilm 
19.40 Janique Aimée, Filmfolgo 
20.00 Tagesschau 
20.30 Unterwegs nach Sansibar, 

Film 
22.00 Aus neuen Filmen 
22.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 

10.00 
10.05 
10.20 

10.50 
11.40 
12.00 
17.00 

17.10 
18.10 
18.30 
19.12 
19.15 

Nachrichten 
Tagesschau 
Großstadt mit Tradition und 
Zuknuft 
Beispiel: München 
Kleinod aus Burma 
Ausgerechnet Tatsachen 
Das aktuelle Magazin 
Meine Muhme war eine 
Zauberin 
Rummel um John 
Nachrichten der Tagessdiau 
Hier und heute 
Intermezzo - Beginn 
Kommissar Freytag 
„Mit Bewährungsfrist" 
mit Konrad Georg, Wiltj» 
Krüger u. a. 
Familie Straußl in Köln 

20.00 Tagesschau - Das Wetter 
morgen 

20.15 Abenteuer der Forschung 
Dokumentarbericht 

21.00 Die Wohnung, Fernsehspiel 
21.45 Hardys Bordbuch 

Der Postillon von Madagas­
kar 

22.30 Tagesschau - Das Wetter 
morgen 

22.45 „studio" 
Ausu Kunst und Wissen­
schaft 

Holländisches Feinsehen 
N C R V : 

15.00 Für die Frau 
15.45 Intermezzo 
10.00 Für die Kinder 
19.30 Bernhard der Bär, Kinder­

film 
19.35 Plauderei 

N T S : 
20.00 Tagesschau 

N C R V : 
20.20 Special report, Film 
20.45 Fernsehspiel 
22.15 Caroline Caart, Gesang 
22.35 Andacht 

N T S : 
22.45 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
16.30 Für die Jugend Lassie (4) 
16.55 The salvage gang, Abenteu­

erfilm -
19.00 Canti in piazza, Film 
19.30 The Flintstones 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 

20.20 Jerry's Party, Unterhaltungs­
sendung 

20.40 Kosmovisie, Dokumentar­
film 

21.30 Filmnachrichten und neus 
Filme 

22.IE Medium 
22.25 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
17.00 Jugendsendung 
19.00 Kinderpost 
19.10 Tierfilm 
10.25 Herr und Frau Detektiv, 

Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Kontebande in Saigon, Film­

folge (4) 
20.50 Serge Panine, Film 
22.20 Nachrichten 

FREITAG: 3. April 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 

18.30 Nachrichten 

18.33 Englisch-Kursus 
19.00 Internat. Jugendmagazin 
19.30 Zeichenfilm 
19.40 Janique Aimée, Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Les Taupins oder L'amour 

jeune 
22.15 Das Getreide, Sendung des 

Schulfernsehens 
22.45 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
10 00 Nachrichten 
10.05 Tagesschau 
10.20 Heir im Haus bin ich! 

Fin Spielfilm 
12 00 Des aktuelle Magazin 
17.00 Menschen der Gräser 

E i n Fozschungsbericht aus 
Zentralafrika 

17.30 Der junge Schornsteinfeger 
(3) Film 

18.10 Nachrichten und Tagessdiau 
18.30 Hier und heute ; 
19.12 Intermezzo — Beginn 
19.15 Lieblin(ge unserer Eltern 
19.45 Kleine Serenade 

„(Duo für Flute und Oboe" 
20.00 Tagesschau - Das Wetter 

morgen 
20.15 Warum keine Botschafter 

für Israel? 
21.00 Sie kamen zu dritt, Fern­

sehfilm 
21.45 Tagesschau - Das Wetter 

morgen 
22.00 Bericht aus Bonn 
22.15 Der Biberpelz,. 

Eine Diebeskomödie von 
Gerhard Hauptmann 

Holländisches Fernsehen 
V A R A : 

19.30 Humanistischer Verein, Do­
kumentarfilm 
N T S : 

20.00 Tagesschau 
V A R A : 

20.20 Hinter den Nachrichten, Ak­
tuelles 

20.45 Vorstellung, bunte Sendung 
21.30 Plauderei 
21.35 Satirische Sendung 

N T S : 
22.15 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
16.30 Fü rdie Jugend 
16.55 T . E . Lawrence: 1888-1935, 

Dokumentarfilm 
19.00 Für die Jugend: Das Ge­

heimnis der gestohlenen 
Halskette, Filmfolge 

19.15 Zeichenfilm 
19.25 Für die Jugend 

19.55 Sport 
20.00 Tagessdiau 
20.20 Das Fernsehgericht tagt 
22.05 Tagesschau 
22.15 Arien aus Wozzods (Berg) 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Kochrezept 
19.25 Herr Piper, Filmfolge 
20.00 Tagessdiau 
20.30 Konterbande In Saigon, 

Filmfolge (5) 
20.50 Der Pokal von Tele-Luxem-

burg, bunte Sendung 
21.36 Die Drohung. Kriminalfilm 

mit Inspektor Leclerc 
22.00 Catch-Rückblende 
22.20 Nachrichten 

SAMSTAG: 4. April 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
18.30 Nachrichten 
18.33 Wahre Geschichten 
19.00 Geschichte eines Instrumen­

tes 
19.30 999, Kriminalfilmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Vive les vacances, Film 
21.50 Filmpanorama 
22.40 Jazz Seena U S A : The Cur-

tis Amy - Paul Bryant 
Quintett 

23.05 Tagessdiau 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 Nachrichten 
10.05 Tagessdiau 

(Wiederholung vom Vor­
abend) 

10.20 30 Minuten Aufenthalt 
10.50 Was bin ich? - Heiteres 

Beruferaten 
11.35 Zwischen Europabrücke und 

Hungerburg, Film 
12.00 Das aktuelle Magazin 
14.30 Der Ameisenferdi 

5. Ende gut - alles gut 
(Kinderstunde) 

15.05 Die Schuhe des Polichinelle 
Eine Ballettpantomine 

15.20 Sonne - und noch mehr 
16.05 Von Siegern und Gewinnern 

Sport 
16.35 Der Premierminister, Spiel­

film 
18.00 Kath. Vespergottesdienst 
18.30 Hier und heute 
19.12 Intermezzo - Beginn 
19.15 Mutter ist die Allerbeste 
19.45 Moment mal . . . 

„Kleiner Fehltritt" 
20.00 Tagesschau — Das Wetter 

morgen 
20.15 Was sieht man Neues? 

10.00 
18.30 
16.55 
17.15 
19.00 
19.30 
19.55 
20.00 
20.20 
21.35 
22.05 
22.55 

Luxemburger Fe" 

17.00 Spielfilm 
18.30 Unser Jahrhundert » 

rikanischer Sicht 
19.00 Sportvorschau 
19 30 Rocambole. FllnuW 
20.00 Tagesschau 
20.30 Die landpoltze'' 

Aufruhr Im Tal 
20.50 Les tortMaids, 
22.20 Nachrichten 

Ein fast 
[Die Fachleute sagen den r 
[von 10 Jahren voraus. Berei 
jgiebig und die Fischkutter 

Ein Rendezvous mit 
Conrads 

21.15 Russisches Lied 
21.45 Tagesschau - Das I 

morgen f 
Anschließend das ,W| 
zum Sonntag* 

22.00 Sportübertragung 
22.55 Der Pedbury-Fall 

Spielfilm 

Holländisches Fern» 

K R O : 
15.00 Christobals AbenleueiJ 

sehfilm 

N T S : 
15.25 Volleyballspiel 

K R O : 
16.15 Ueber Stckenpferde 
17.00 Fü rdie Kinder 
19.30 Ivanhoes AbeuteuH, 

sehfilm 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

K R O : 
20.20 Im Brennpunkt, Akt 
21.00 Mitternachtsserenafe I 

Sendung 
21.40 Irgendwo In den NW 

den, Reportage 
21.50 Suite en selze, Fll» 
22.30 Verheiratet - unv« 

NTS: 
23.00 Tagesschau 

Flämisches Fem«eb«l 
Volks Universität 
Für die Jugend 
Für die Kleinsten 
Zeit für euch 
Katholische Sendmi 
Für Kraftfahrer 
Sport 
Tagesschau ^ « 
Einer gegen alle, H 0 ! 
Echo f 
Didc PoweU stau' «* 
Tagessdiau 

München. Der Münchener Ii 
[zier und Bankier Rudolf fv 
sicherte, daß die Kontinu 

[dem verhafteten Textilindi 
1 fons Müller-Wipperfürth ge 
zerns gewahrt sei. Münemi 
sichtsratvorsitzender der M 

Hürth AG ist, trat damit 1 
entgegen, daß die Arbeit i 

[die stark auf die Persönlid 
[mengründers zugeschnitten 
[ Verhaftung leiden könne. 

Im Haus Münemanns v\ 
I daß durch die Verhaftung 
gewisse Arbeitsersdiwerun 
sei. Bei Müller-Wipperfürt 

I ein kleines, aber sehr reak 
| rungsteam vorhanden, da: 
j menarbeit mit dem Vorsta 
stions- und Handelsbank 
die Erschwerungen überbrü 
Kontinuität des Unternehn: 

j diert. 
Zur Verhaftung Müller­

und zu dem angeblichen 
des Fabrikanten wurde voi 
n a m a n n erklärt, daß die 
schaft zunächst von einer 

| such", später aber von „vc 
führung" gesprochen habe. 

| was anderes als ein Fluct 
Ii» eine aktive- Teilnahme 
nen bedingen würde. Die 

I scheine einem „Agatha Ch 
anzugehören. 

Münemann ließ mitteilen 
sehr darüber gewundert, d 

i ler-Wipperfürth jetzt vei 
Von Seiten der Steuerfahni 
mann erst vor einiger Zeit 
den, es gebe keinen Haftgi 
ler-Wipperfürth, und er k i 
d:e Bundesrepublik komme 

Moskau. Der südliche Kall 
solut kälteste Punkt der I 
dem antarktischen Festlanc 
*M vom geographischen Si 
jung auf die Südspitze Inc 
Sowjetische Wissenschaftie 
einer Meldung der Nach 
T a s s jetzt diesen bisher 
"nd nur allgemein in der , 
muteten Punkt festgestellt 

Die sowjetischen Wisse 
g e n ihren Schluß aus zah 
Peraturmessungen im Vi 
«pedition. Danach dürft 
ffien Kältepol die mittlere 
«anittstemperatur bei mi 
Celsius liegen, die niedi 
'emperatuj, b e i m i n u s ^ b 

Die Sowjetunion hat dar 
'ePole der Erde in ihrem 
»ordlidier Kältepol w i r d -
^nschaft Werchojansk in 

l e n angenommen, wo als 
Peratur minus 67,8 Grad 

d a ß S e n w u r d e n - M a n n i D 

Werchojansk vom sü 



•tag, den 2 . A m 

L** 37 Seite 5 
B T . V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 2. April 1964 

sin. Aber bis j e t z t . 
T über wenig | n f J 
liesen Orten. 
Valdez und KodiaJ 

mchorage), welche] 
härtesten m i t g e n j 

I geräumt worden 
aker Erdöllagern 
üesenbrand vervvij 
Stadt. 

Jt Anchorage wurde! 
lach den Erdstößen] 
5n erneut in Alarj 

Die beschädigten \ 
von Mil i tär abgesr, 
3nnte wieder mit 
sser versorgt und! 
ung konnte wieder) 
en. Das Kränkenhaui 
tr ieb. 

hwierigsten zu üben 
in dieser aus der rj 

hten Stadt ist jetzt] 
große Kälte. 

ate Alaska ein norm! 
5S Leben wieder hej 
l kann, wi rd es, 
ig des Planungsärr 

Monate bedürfen. 

Mit der WiederherJ 
hrichtenverbindungerl 
auch die Verlustlistel 
itlicher Seite wurde! 
canntgegeben, daß 
n am Wochenende 
is Leben gekommen s 
gelten. 
:h die Berichte von I 
, die durch die 
i und die anschließj 
sn zerstört worden 
die Zahl der Opfer! 
'ählung sind die Opi 
haft Chenega noch nil 
lie gleichfalls schvf 
worden ist. In einig 
ßt es, es sei damit] 
etwa die Hälfte der ] 
r Ortschaft in den 
uten umgekommen 

Bunte Cktctok au* (Met [tfeü 

ämisrfies Fernsehen] 
00 Volksuniversität 
30 Für die Jugend 
55 Für die Kleinsten 
15 Zeit für euch 
00 Katholische Sendung 
30 Für Kraftfahrer 
55 Sport 
00 Tagesschau , 
20 Einer gegen alle. Q 
35 Echo , . 
05 Dick Powell stellt « , ; 

55 Tagesschau 

ixemburoer Fern«el>«j 

.00 Spielfilm 

.30 Unser Jahrhundert » 
rikanischer Sicht 

,00 Sportvorschau 
30 Rocambole, Film* 0 1«" 
.00 Tagesschau 
.30 Die Landpolizei, * 1 

Aufruhr im Tal 
.50 Les tortillaids, FiU» 
.20 Nachrichten 

Ein fast wunderbarer Fischfang 
•Die Fachleute sagen den norwegischen Heringsfischern ein „goldenes Zeitalter" 

ton 10 Jahren voraus. Bereits der letzte Winterfang war außergewöhnlidi aus-
hitbig und die Fischkutter kehrten vollbeladen in ihre Häfen zurück. 

Ein Rendezvous mit Hl 
Conrads 

15 Russisches Lied 
45 Tagesschau - Das 

morgen . 
Anschließend das »VVoij 
zum Sonntag" 

00 Sportübertragung 
55 Der Pedbury-Fall 

Spielfilm 

olländisdies Fernsehe! 
K R O : 

00 Christobais Abenteuer, ft| 
sehfilm 

N T S : 
25 Volleyballspiel 

K R O : 
15 Ueber Stdcenpferde 
00 Fü rdie Kinder 
30 Ivanhoea Abenteuer, H 

sehfilm 

N T S : 
00 Tagesschau 

K R O : 
20 Im Brennpunkt, AktaeKi 
00 Mitternachtsserenade, **. 

Sendung 
10 Irgendwo in den Nied»! 

den, Reportage 
50 Suite en seize, Film 
30 Verheiratet - uaverhi 

N T S : 
00 Tagesschau 

IMüntnen. Der Münchener Industriefinan-
irier und Bankier Rudolf Müneman ver­
lsickerte, daß die Kontinuität des von 

i verhafteten Textilindustriellen A I -
i Müller-Wipperfürth geleiteten Kon-

Inrns gewahrt sei. Münemann, der Auf-
IsiAtsratvorsitzender der Müller-Wipper-
|ürtli AG ist, trat damit Befürchtungen 

legen, daß die Arbeit des Konzerns 
|die stark auf die Persönlichkeit des Fir-

lengründers zugeschnitten ist, unter der 
|Verhaftung leiden könne. 

Im Haus Münemanns wurde erklärt, 
daß durch die Verhaftung natürlich eine 

Igewisse Arbeitserschwerung eingetreten 
hei . Bei Müller-Wipperfürth sei jedoch 
lein kleines, aber sehr reaktionelles Füh-
Imngsteam vorhanden, das in Zusam­
menarbeit mit dem Vorstand der Inve-
Istions- und Handelsbank in Frankfurt 
lue Erschwerungen überbrückt habe. Die 
IKontinuität des Unternehmens sei gesi-
I inert. 

Zur Verhaftung Müller- Wipperfürths 
[md zu dem angeblichen Fluchtversuch 

des Fabrikanten wurde vom Hause Mü-
JEsmann erklärt, daß die Staatsanwall-
ISchaft zunächst von einem „Fluchtver­

such", später aber von „versuchter Ent-
llührung" gesprodien habe. Dies sei et-
j*«s anderes als ein Fluchtversuch, der 
I i 1 eine aktive- Teilnahme des Betroffe­
nen bedingen würde. Die „Fluchtstory* 
'«eine einem „Agatha Christie-Bericht" 

[uzugehören. 
Münemann ließ mitteilen, er habe sich 

Mehr darüber gewundert, daß man Mül­
ler-Wipperfürth jetzt verhaftet habe. 

Im Seiten der Steuerfahnder sei Müne-
"to erst vor einiger Zeit erklärt wor-

es gebe keinen Haftgrund für Mül-
r-Wipperfürth, und er könne ruhig in 

w Bundesrepublik kommen. 

Der südliche Kältepol und ab-
* t kälteste Punkt der Erde lieg' auf 
^ antarktischen Festland 420 Küome-
, v o m geographischen Südpol in Rich-
"»g auf die Südspitze Indiens entfernt. 

Sowjetische Wissenschaftler haben nach 
I Her Meldung der Nachrichtenagentur 
\m ' 6 t 2 t ^ i e s e n bisher unbekannten 

u nur allgemein in der Antarktis ver-
| «Meten Punkt festgestellt. 

Die sowjetischen Wissenschaftler zo-
»''Aren Schluß aus zahlreichen Tem-
"älurmessungen im Verlaufe einer 
«Pedition. Danach dürfte am südli-

1 Kältepol die mittlere Jahresdurch-
^ttsteraperatur bei minus 60 Grad 

s'«s liegen, die niedrigste Winter-
Peratur bei minus 90 bis 100 Grad. 

D l e Sowjetunion hat damit beide Käl-
J , e d e r Erde in ihrem Bereich. Als 

sen 1 K ä l t e P o 1 w i r d v o n d e r w i s " 
sftaft Werchojansk in Nordostsibi-

! Peratu: ""genommen, wo als tiefste Tem-
1 minus 67,8 Grad Celsius ge-

j j j " wurden. Man nimmt aber an, 
werchojansk vom südöstlich gele­

genen Oimjakon im Tescherski-eGebirge 
mit etwa minus 70 Grad noch übertrof­
fen wird. 

Der südliche Kältepol liegt auf einem 
400 Meter hohen Plateau im sowjetischen 
Forschungsgebiet in der Antarktis. Die 
sowjetische Expedition, die ihn feststell­
te, war 78 Tage unterwegs und legte 
dabei 3300 Kilometer zurück. Sie war 
von ihrem Stützpunkt „Wostock" am 
südlichen geomagnetischen Pol gestartet 
und fand den Kältepol auf halbem Weg 
zum „Unzugänglichkeitspol", das heißt 
dem von allen Ozeanen am weitesten 
entfernten Punkt der Antarktis. 

London. Das wertvolle Goya-Porträt des 
Herzorgs von Wellington, das im August 
1961 aus der Nationalgalerie in London 
gestohlen worden war, bleibt weiter 
verschwunden. Die Diebe haben von 
dem Angebot des Präsidenten der Kö­
niglichen Akademie, Sir Charles Whee-
ler, keinen Gebrauch gemacht, das Bild 
„unauffällig und ohne, daß irgendwel­
che Fragen gestellt würden", zurückzu­
geben. 

Sir Charles hatte in einem vor einigen 
Wochen der Oeffentlichkeit übergebensn 
Vorschlag angeregt, die Diebe sollten 
das Gemälde verpackt mit den Tausen­
den anderer Bilder, die alljährlich für 
die große Gemäldeausstellung der Aka­
demie eingereicht werden, einschicken. 
Jetzt teilte die Jury mit, daß sie rund 
10 000 eingeschickte Bilder überprüft ha­
be. Der Goya aber, der einen Wert von 
mehreren Millionen DM repräsentiert, 
war nicht dabei. 

Bordeaux. Ein Großfeuer brach am frü­
hen Morgen in einem mit jugendlichen 
Patienten belegten Bau der Nervenheil­
anstalt Cadillac in der Nähe von Bor­
deaux aus. Dem Krankonhauspersonal 
und der Polizei gelang es, 70 Patienten 
aus dem brennenden Gebäude zu eva­
kuieren und in Sidierheit zu bringen. 
Das Haus brannte fast völlig nieder. 
Mehrere Löschzüge verhinderten ein 
Uebergreifen des Brandes auf die übri­
gen Gebäude der Klifiik, in der 4000 Pa­
tienten untergebracht sind. 

Bar-Ie-Duc. „Angeklagter, ihre Strafe 
wegen Ausbruches und Flucht aus dem 
Gefängnis lautet auf ein Jahr Gefängn:s-
haft", verkündete der Vorsitzende des 
Strafgerichts in Bar-le-Duc. Kaum hatte 
der Richter das Urteil verkündet, da 
sprang der Angeklagte wie von eine' 
Sprungfeder geschleudert, über die Brü­
stung der Anklagebank, durchquerte im 
Nu den Gerichtssaal und war, bevor dir 
Polizeibeamten sich von der Uebern 
schung erholt hatten, aus dem Gerichts­
gebäude verschwunden. Unverzüglich er­
richtete Straßensperren hat der Flüdit-
ling bisher vermeiden können. 

Bei dem Ausreißer handelt es sich 
um den 24jährigen Michel Joly, der we­

i n Diebstahls verurteilt, bereits dreimal 
entwichen war. Einmal hatte er den Weg 
in die Freiheit direkt durch die Getäng-
nismauer gewählt, nachdem er mehrere 
Bausteine herausgebrochen hatte. 

London. Yvonne Brooks, 24 Jahre alt 
und Mannequin", eine Freundin Stephan 
Wards, wurde im Zimmer eines großen 
Londoner Hotels tot aufgefunden. Man 
fand neben ihr eine geleerte Ginflasche 
und eine gleichfalls leere Tube, die 
Schlafmittel enthalten hatte. Yvonne 
kam im Alter von 16 Jahren nach Lon­
don und war, wie Christine Keeler und 
Mandy Rice, mehrfach Gast Dr. Wards 
mf Cliveden. 

Rom. Diebe haben aus der Kapuziner­
kirche der Stadt Civitavecchia fnördlich 
von Rom) wertvolle Votivgaben sowie 
das Geld der Opferstöcke gestohlen. Sie 
schändeten die sterblichen Reste der in 
der Kirche verehrten heiligen Konstanze, 
deren Glassarg sie aufbrachen, um den 
kleinen Finger mit einem goldenen Ring 
von der rechten Hand der Heiligen los­
zureißen. Zu ihrer Beute gehört auch die 
Monstranz des Hauptaltars. Der Kirchen­
diebstahl hat tiefe Empörung ausgelöst. 
Polizeiliche Untersuchungen sind im Gan 

Bayreuth. Der amerikanische Oberleut­
nant Gerald Werner, der die 18jährige 
Bayreuther Stenokontoristin Ursula Scha 
mel tötete, muß sich vor einem deut­
schen Gericht verantworten. Der Leiter 
der 'Bayreuther Staatsanwaltschaft er­
klärte am Mittwoch, daß der im Nato-
Truppenvertrag verankerte generelle 
Verzicht, Amerikaner vor ein deutsches 
Gericht zu stellen, im Mordfall Schamel 
widerrufen worden sei. 

Neu Delhi. Eine Choleraepidemie im Ge­
biet von Nagpur in Mittelindien forderte 
bisher 44 Tote. 229 weitere Krankheits­
fälle wurden registriert. 

Ankara. Ein heftiges Erdbeben hat die 
osttürkische Provinz Siirt heimgesucht, 
dabei fand eine Frau den Tod. -In den 
Mauern von etwa 100 Häusern entstan­
den Risse. 

Bonn. Das Bundespräsidialamt hat dem 
Vizepräsidenten des Verwaltungs­
rates der Gesellschaft „Ruhrchemie Ober­
hausen", Heinrich Bütefis±, das kürz­
lich verliehene „Große Bundesverdienst­
kreuz" wieder aberkannt. 

Die Bundesbehörden hatten inzwi­
schen festgestellt, daß der Ausgezeich­
nete während des zweiten Weltkrieges 
SS-Sturmbannführer war und vom alli­
ierten Gerichtshof in Nürnberg zu 6 
Jahren Gefängnis verurteilt worden war. 

Heinrich Bütefisch leitete die Zweig­
niederlassung der Leuna-Werke, die von 
der „IG-Farben" in unmittelbarer Nähe 
des KZs Auschwitz errichtet worden 

Tokio. Der 28jährige Prinz Yoshi, der 
jüngste Sohn des japanischen Kaiserpaa­
res, wird am 30. September die fünf 
Jahre jüngere Hanako Tsugaru heiraten. 
Wie der kaiserliche Hof mitteilte, soll 
die Verlobung am 14. Apri l gefeiert wer­
den. Hanako Tsugaru entstammt einer 
alten japanischen Adelsfamilie. 

Paris. Nach einer bewegten Menschen­
jagd konnte der Mann gestellt werden, 
der in der Nacht vom 19. zum 20. März 
im 19. Stadtbezirk von Paris einen Taxi­
fahrer und- einen jungen Ingenieur er­
mordete. Der Kraftdroschkenfahrer war 
beim Verlassen seines Fahrzeuges von 
einem Unbekannten durch einen Bauch­
schuß getötet worden. Bevor er seiner 
Verletzung erlag, konnte er noch ange­
ben, daß sein Mörder ein Algerier sei. 
Der junge Ingenieur wurde erst in den 
Morgenstunden, etliche hundert Meter 
von dem ersten Tatort entfernt, tot zwi­
schen zwei nebeneinander parkenden 
Wagen aufgefunde. Er war beim Aus­
steigen durch einen Rückenschuß ermor­
det worden. 
Tags darauf hatte eine Polizeistreife im 
18. Stadtbezirk einen ihr verdächtig vor­
kommenden Algerier angerufen und be­
schlossen, ihn zum nächsten Polizeipo­
sten zu führen. Auf" dem Wege dorthin 
riß sich der Algerier los und ergriff 
die Flucht, wobei er' gleichzeitig das 
Feuer aus einer automatischen Pistole 
auf die Polizeibeamten eröffnete. 

Eine halbe Stunde machten die Be­
amten auf den flüchtigen Schützen Jagd, 
bis sie ihn stellen und überwältigen 
konnten. Kurze Zeit später wurde fest­
gestellt, daß die Pistole des Algeriers, 
dessen Name Brahim Boukhechem lau­
tet, in der Nacht vom 10. zum 11. März 
einem Polizisten entwendet worden war. 
Dieser war auf dem Heimwege von hin­
ten angefallen und niedergeschlagen wor­
den. Der Unbekannte hatte ihm seine 
Pistole und seine Brieftasche abgenom­
men. 

Eine genaue Untersuchung im Polizei­
labor ergab, daß es sich um die Waffe 
handelt, aus welcher die Kugeln abge­
feuert wurden, mit denen in der Nacht 
zum 20. März der Droschkenfahrer und 
der Ingenieur ermordet worden waren. 

Wolfgang (Hessen). Die Polizei von Ha­
nau hat in Zusammenarbeit mit der 
amerikanischen Kriminalpolizei einen 
Munitionsdiebstahl aufgedeckt, der in ei­
nem Lager der amerikanischen Armee in 
der Nähe der Gemeinde Wolfgang in 
Hessen von sieben Burschen im Aller 

Einkaufszentrum 
i 

Im Einkaufszentrum von Leeds, in England, wurde jetzt ein Rollsteg gebaut, 
um den Besuchern das ermüdende Gehen von einem Geschäft zum anderen zu 
ersparen. Das Einkaufszentrum enthält 100 Geschäfte, einen Parkplatz für 1000 
Autos, einen Tanzsaal, ein Kino, ein Restaurant usw. Dazu kommt ein, noch im 
Bau befindliches Hotel mjt 100 Zimmern. 

von 15 bis 18 Jahren verübt wurd'3. 
Die Täter dieses Munitionsdiebstahls, 

des größten, der bisher in der BRD ver­
übt wurde, waren mehrere Male in das 
in der Nähe ihres Wohnortes befindliche 
amerikanische Munitionslager eingedrun­
gen und hatten u. a. Panzerabwehrrake­
ten, Leuchtgeschosse, Händgranaten, 
Flammenwerfpatronen, Gewehr- und 
Maschinengewehrpatronen sowie einen 
Raketenlenkungsapparat gestohlen. Mit 
ihrer Beute, die einen Wert von 50 000 
DM darstellte, vergüngten sich die jun­
gen Leute, indem sie die Sprengkörper 
in einem verlassenen Steinbruch zur Ex­
plosion brachten. 

Tarbes. Ein siebenjähriger Junge aus 
Tarbes wurde von einem Zug erfaßt, als 
er den in der Nähe der elterlichen Woh­
nung gelegenen Bahnübergang passieren 
wollte. Der Schwerverletzte wurde um­
gehend in ein Krankenhaus eingeliefert, 
starb jedoch kurz darauf. 

London. 840 Regenschirme wurden an 
einem Tag in der Londoner Untergrund­
bahn und den städtischen Autobussen 
vergessen, was einen absoluten Rekord 
darstellt. Nach der Meinung des städti­
schen Fundbüros zeugt diese Massen­
vergeßlichkeit vom Optimismus der Lon­
doner Benutzer der öffentlichen Ver­
kehrmittel, daß der Frühling nunmehr 
mit gutem Wetter seinen Einzug hält. 

Jerusalem. Zu Gefängnisstrafen von zwei 
bis sechs Wochen u. zu Geldstrafen sind 
104 Talmud-Schüler verurteilt worden, 
die im September vergangenen Jahres 
Kundgebungen gegen die christlichen 
Missionen in Jerusalem veranstaltet hat­
ten. Die Angeklagten wurden des „An­
griffs" auf das Sankt Joseph-Kloster von 
Jerusalem schuldig befunden. 

Nairobi. Die erste italienische Rakete 
„San Marco" startete mit Erfolg von ei­
ner Plattform im Norden von Malindi. 
Die Rakete erreichte eine Höhe von 
250 km, hatte wissenschaftliche Geräte 
an Bord und war dazu bestimmt, die 
Temperaturen in großen Höhen zu er­
kunden. 

London. Unter dem Verdacht, bei Green-
cock (Schottland) einen Zug zum Ent­
gleisen gebracht zu haben, hat die Poli­
zei zwei junge Burschen im Alter von 
14 und 15 Jahren festgenommen, die 
heute vor das Schnellgericht in Green-
cock gestellt werden sollen. 

Paris. Mitten in einer Dressurprobe ist 
im Pariser Cirque d'Hiver der Dompteur 
Jef van Been von einem Tiger angefal­
len worden. Die 18 Monate alte Raub­
katze „Clack" wurde plötzlich unruhig 
und sprang den Dompteur an. Van Been 
fiel zu Boden und der Tiger stürzte sich 
auf ihn. Daraufhin eilte ein anderer 
Dompteur, Michel Matrosoff, in den Kä­
fig. Er packte den Tiger beim Kopf und 
versuchte, ihn von seinem Kollegen weg­
zuziehen. Aber erst als Zirkusarbeiter 
mit langen Stangen durch die Gitterstä­
be nach „Clack" stießen, ließ das Tier 
von seinem Opfer ab und lief in eine. 
Ecke. Die beiden Dompteure schlüpften 
hinaus. Van Been hatte schwere Ver­
letzungen durch Prankenhiebe und einen 
Biß im Nacken davongetragen. Matrofoff 
war mit weniger schweren Verletzungen 
durdi Prankenhiebe an den Armen und 
Händen davongekommen. 

Wien. Zwei Männer und eine Frau, die 
falsche englische Pfundnoten hatten ver­
kaufen wollen, sind von der Wiener 
Polizei verhaftet worden. Wie diese be­
kanntgab, handelt es sich bei den „Blü­
ten" wahrscheinlich um Falsifikate, die 
während der NS-Zeit in Konzentrations­
lagern, vor allem in Sachsenhausen, her­
gestellt worden sind. Ein große Teil 
dieser Falschgeldproduktion war seiner­
zeit im Toplitzsee versenkt worden. 
Insgesamt wurden bei den Verhafteten 
elf Noten zu je 20 Pfund gefunden. 

Die drei Oesterreicher wurden in ei­
nem Kaffehaus festgenommen, als sie 

arsuchten, die Pfundnoten für etwa 30 
Schilling (60 Fr) je Pfund an den Mann 
zu bringen. 

Catania. Ein Ostberliner ist in der Stra­
ße von Messina von Bord des sowjetzo­
nalen Ferienschiffes „Völkerfreundschaft" 
in die Freiheit gesprungen. Der junge 
Mann wurde an Bord eines italienischen 
Fischerbootes genommen. Nach der Lan­
dung bat er die italienischen Behörden 
um politisches Asyl. Der Flüchtling er­
zählte, seiner Mutter sei es im Februar 
gelungen, durch die Mauer nach West-
Berlin zu gelangen. Sein Vater sei von 
sowjetzonalen Polizisten erschossen wor­
den. Er beabsichtige, zu seiner Mutter 
nach West-Berlin zu ziehen. 
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Beim Schnorrerkönig speist man gut ^ 
Nur das Sparschwein auf der Theke erinnert an die zweifelhafte Vergangenheit ^^tlTZQCSChicHiC 

des Lebens 
Das Rad in der Suppe 

Auf einer ziemlich steil ablallenden Straße 
«Ines Londoner Vorortes löste sich das Vorder­
rad eines Autos. Während der Fahrer mit 
dem Schrecken glimpflich davonkam, fand das 
Rad ein unschuldiges Opfer. Das Rad rollte 
In ein offenes Souterrainfenster, hinter dem 
sich eine Betriebsküche befand. I n seinem 
Lauf wurde es durch den Suppenkessel auf­
gehalten, fiel hinein, daß die kochende Brühe 
aus dem Kessel sprang und den Koch so 
schwer verletzte, daß er in ein Krankenhaus 
transportiert, werden mußte. 

Zu einer etwas fragwürdigen Internationa 
len Berühmtheit hat es der Wiener Poldi 
Waraschitz gebracht: Er ist der unbestrittene 
„Schnorrerkönig" Oesterreichs, d h.. er hat es 
sein ganzes Leben lang verstanden, das Da­
sein mit dem Geld zu fristen, das andere 
von ihrem Einkommen abzweigten, um dem 
ewig in „momentaner Verlegenheit" befind­
lichen, aber von unverwüstlichem Optimismus 
erfüllten „Darlehenswerber" damit unter die 
Arme zu greifen . . . 

Daß der Name des „Schnorrerkönigs" zu 
einem internationalen Begriff wurde, erklärt 
sich daraus, daß Waraschitz' „Wirken" sich 
nicht auf den Wiener Bereich beschränkte, 
sondern sich weit über die Grenzen des Lan­
des hinaus erstreckte: Er tauchte überall da 
auf, wo „etwas los" war, wo die internatio­
nale Gesellschaft sich traf, an Plätzen also, 
an denen ihm Gelegenheit geboten war. in 
seiner einmaligen Rolle in Erscheinung zu tre­
ten. So war er zu einem Globetrotter gewor­
den, der sich überall zu Hause fühlte, der sich 
einladen ließ und — wenn es nicht anders 

Warum Fußball noch im Winter? 
Ku'f die Sommerpause würde mancher gern verzichten - Terminnot gebannt 
Doppelter Schädelbasisbruch lautete die Dia­

gnose der Aerzte, als Walter Bensmann, Stür­
mer vom Bundesligaverein Preußen Münster, 
am 19. Januar in die Universitätsklinik ein­
geliefert wurde. 12 000 Zuschauer sahen, wie 
der Münsteraner nach einem Zusammenprall 
m i t Braunschweigs Torwart Jäcker auf den 
spiegelglatten und hartgefrorenen Boden auf­
prallte und bewußtlos Hegengeblieben war. 
Schiedsrichter Tschenscher hatte die Verant­
wortung für das Spiel übernommen, eine 
schwerwiegende Verantwortung. 

Hätte dieser Unfall vermieden werden kön­
nen? Immer lauter wird die Forderung: Denkt 
an die Gesundheit der Spieler, laßt die bisher 
übliche Sommerpause ausfallen und spielt im 
Winter dafür nicht! 

Der DFB sollte diesen Vorschlag ernsthaft 
prüfen. In Skandinavien und in vielen ande­
ren Ländern (z. B. in der CSSR) hat es sich 
seit Jahren bewährt, die Saison Ende Februar/ 
Anfang März zu starten und dafür im Winter 
zu pausieren Warum sollten sich die deutschen 
Fußballanhänger nicht umstellen können? 

Bei einem Spielbeginn in den Sommermona­
ten um 19.30 Uhr sollte es auch für die kle i ­
nen Amateurvereine möglich sein, ihre Be­
gegnung noch ohne Flutlicht über die Bühne 
zu bringen. Fernsehen und Kino dürften ge­
rade Im Sommer keine Konkurrenz sein. 

Von 1000 Fußballfans, die gewöhnlich ein­
mal im Monat ihren Verein besuchen, sprachen 
sich 823 für eine Winterpause aus. Ihr Argu­
ment: 

Von einer Verschiebung der Spielpause vom 
Sommer zum Winter würden gerade die Ter­
minplaner profitieren. Die durch die wochen­
langen Spielausfälle oftmals vorhandene Ter­
minnot wäre gebannt. 

Bei einer Umfrage waren sich prominente 
Nationalspieler einig: Es muß ein anderer 
Weg gefunden werden, die Gesundheit der 
Spieler mehr zu schützen. 

Maxi Morlock: „Die Verletzungsgefahr ist 
im Winter viel zu groß, außerdem sind bei 
hartgefrorenen Plätzen die Spielausgänge oft 
irregulär. Warum legt der DFB nicht eine 
Winterpause vom 15. Dezember bis 1. Februar 
ein und verpflichtet die Vereine, im Juni/ 
Juli zu spielen?" 

Das Argument, daß in den früheren Jahr­
zehnten auch immer im Winter gespielt wurde 
und eine Verlegung der Spielpause nicht zwin­
gend sei, entkräftete Uwe Seeler: „Der ganze 
Fußballsport ist mehr zu einem Laufsport ge­
worden. Es wird heute wesentlich härter und 
schneller gespielt, die Gefahr auf dem hart­
gefrorenen .Betonfußboden' ist zweifellos grö­
ßer als früher. Gerade bei Kopfbällen kann 
man leicht wegrutschen und dann auf den Eis­
boden aufschlagen. Man sollte von Anfang De­
zember bis Mitte Februar ruhig eine Winter­
pause einlegen." 

Hans Schäfer plädiert allerdings für eine 
Sommerpause: Der Kölner Kapitän meint: „Die 
jetzige Regelung ist schon in Ordnung, nur soll­
ten die Schiedsrichter strenger sein und lieber 
ein Spiel ausfallen lassen, als auf dem Eisboden 
anpfeifen." 

ging — selber einlud um der angenehmen 
Seite des Daseins teilhaftig zu werden, die er 
sich von eigenem Geld nicht leisten konnte! 

Nunmehr ist Poldi Waraschitz „auf Dauer" 
in Wien seßhaft geworden Er hat in der 
Nähe der Oper eine Bar eingerichtet, die sich 
eines guten Zuspruchs erfreut und dem 
..Schnorrerkönig" die Möglichkeit erschließt 
von selbst erarbeitetem Einkommen zu leben 
Ganz leicht scheint ihm dies freilich nicht zu 
fallen: denn er hat — für alle Fälle, nicht 
wahr? — auf der Theke ein großes Spar­
schwein aufgestellt, in dessen Rückenschlitz 
Gäste und Freunde ungehindert eine Spende 

„Da kann leb ja lange suchen!" 

einwerfen können — für die Altersversorgung, 
wie Poldi Waraschitz dazu erk lär t . . . 

Die Wiener Gastronomen — es gibt unter 
ihnen etliche Träger großer Namen — sind 
nicht ausnahmslos davon begeistert, daß sich 
ihr Kollegenkreis ausgerechnet um den 
„Schnorrerkönig" erweitert hat Aber das gol­
dene Wiener Herz: Es hat halt auch den Poldi 
Waraschitz in seine allumfassende Liebe ein­
bezogen, und so wird er wohl in der Donau­
stadt einen Lebensabend verbringen können, 
der sich nicht allzusehr von den Vorstellun­
gen unterscheiden wird, die er sich vom Sinn 
und Inhalt des Daseins seit eh und je ge­
macht hat! Gut essen, gut trinken und alleweil 
ein wenig lustig sein, für diese Hobbies des 
guten Poldi wird nun wohl gesorgt sein. Be­
stimmt solange, wie er auch andere so gut 
leben läßt, wie er auf fremde Kosten jahr­
zehntelang so relativ gut gelebt hat. 

Das Telegramm 
„Man speist gut bei 

Ravinnac" stand in 
großen, wenn auch 
etwas windschiefen 
Buchstaben über dem 
kleinen Restaurant in 
den Karpaten. Die 
Touristen Lang und 
Lehmann entschlos­
sen sich daraufhin, 
hier zu Mittag zu es­
sen. Und was das 
Menü betraf, so entschieden sie sich für Reh­
gulasch. 

Sie hätten es nicht tun sollen. 
„Ich kann mir nicht helfen", murmelte Herr 

Lang und blickte mit eigenartig verquollenen 
Augen auf das Gulasch, das ihm unschuldig 
ins Auge sah, „das Gulasch schmeckt nach 
H u n d " 

„Ich wollte gerade dasselbe äußern", meinte 
Herr Lehmann Aber da war bereits der Wirt 
an ihrem Tisch Er war 2,10 Meter groß, wog 
mindestens drei Zentner und wirkte wie ein 
leibhaftiger Enkel des Räubers Stenka Rasin, 
also ziemlich aufregend. „Haben gesagt, Gu­
lasch schmecken nach Hund?" knurrte er. 

„Das sein riesige Impertinanz!" brüllte der 
Wirt und riß Herrn Lehmann unsanft in die 
Höhe. „Ich verlangen, daß Ihr Freund fährt 
vom Fleck weg in die Stadt mit Portion Gu­
lasch und Gulasch läßt untersuchen von 
städtischem Nahrungsmittelamt Dann er schickt 
ein Telegramm mit Resultat an mich, das gehn 
schneller als Auto zurück Und ich behalten 
Sie da als Pfand! Aber wenn Gulasch ist 
nicht vom Hund, dann .. dann . . . ! " 

„Aber wie kann mein Freund denn ein 
Telegramm schicken, wenn er kein Wort r u ­
mänisch spricht" stammelte Herr Lehmann. 

„Ist sich kein Problem", wußte der Wirt 
schon Rat. „Wenn Gulasch vom Hund. Ihr 
Freund telegrafiert nur: „Wau-wau." Wenn 
sich Gulasch ist nix vom Hund. Ihr Freund 
telegrafiert nur: ..Nix Wau-Wau." Das ist sich 
international Verstanden?" 

Schon war Herr Lang mit einem Blechge-
fäß voll Gulasch im Auto und brauste der 
nächsten Stadt zu Der Wirt setzte sich Herrn 
Lehmann Auge in Auge gegenüber und nahm 
ihn in Gedanken schon auseinander. Eine 
Stunde verging Zwei Stunden vergingen Drei 
Stunden vergingen. Und endlich kam das 
Telegramm. 

„Und?" fragte der Wirt. 
Herr Lehmann zeigte Heiterkeit. 
„Jetzt was bitte serr steht sich in Tele­

gramm?" brüllte der Wirt. 
Herr Lehmann teilte es ihm lächelnd mit : 
„Miau steht in dem Telegramm." 

UNSER HAUSARZT BERAÍSIE 
Die feindliche Stille wird überwunden 

Das Gallaudet College ist die einzig^ akademische Bildungsstätte für Gehörlose 
Zum Zeichen, daß die Unterrichtsstunde be­

ginnt, gibt der Lehrer ein Lichtsignal. Er 
spricht klar und natürlich; dem Besucher fällt 
nur auf, daß er seine Worte durch eine mit 
größter Fertigkeit ausgeübte Finger- und 
Gebärdensprache, teilweise auf eine A r t Ge-
bärden-„Kurzschrift" reduziert, ergänzt. Die 
Schüler sind Studenten des Gallaudet College 
i n Washington. Sie vermögen nichts von dem 
zu hören, was In ihrer unmittelbaren Umge­
bung gesprochen wird — dennoch verstehen 
sie jedes Wort Sofern noch Reste von Hör­
fähigkeit vorhanden sind, werden sie durch 
Zuhilfenahme winzig kleiner elektronischer 
Geräte bis zum äußersten genutzt. 

Die vom Lehrer angewandte „Simuitan"-
Methode bildet die Grundlage aller Verstän­
digung im Gallaudet College, der einzigen 
akademischen Bildungsstätte der Welt, die für 
Gehörlose geschaffen wurde und diesen den 
Weg auch in die gehobenen Berufe öffnet. 
Das College, das in diesem Jahr sein hundert­
jähriges Bestehen feiert, hat z. Z. mehr als 
600 Studenten der verschiedensten Altersgrup­
pen, auch aus dem Ausland Es ist übrigens die 
einzige Hochschule in den USA. an der Ge­
hörlosen- und Taubstummenlehrer in ihrem 
Fach zum Magister promovieren können. 

Von den 110 Professoren und Dozenten sind 
35 Schicksalsgenossen ihrer Schüler Diese kom­
men aus den Gehörlosenschulen der einzelnen 
amerikanischen Bundesstaaten, um sich auf 
einen Beruf vorzubereiten, der sie von frem­
der Hilfe unabhängig macht und ihnen über­
dies die volle Entfaltung ihrer Fähigkeiten 
ermöglicht. Beim Eintritt in das College ist 
ihr Bildungsgrad oft recht unterschiedlich, je 
nach der Betreuung und Schulbildung, die sie 
als Kind genossen haben. Vorhandene Lük-
ken werden aber in einem Vorbereitungskurs 
schnell ausgeglichen. 

Das College, eine private Institution, die je­
doch mit staatlichen Mitteln großzügig geför­
dert wird , bietet eine vollständige akademi­
sche Ausbildung in den wichtigsten natur­
wissenschaftlichen und mathematischen Fä­
chern, in Geistes- und Sozialwissenschaften 
und in Fremdsprachen. Dr. Leonard Elstadt. 
seit 1945 Präsident des Gallaudet College, be­
richtete, daß seine Studenten nach bestan­
denem Examen mit gesunden Berufskollegen 
i n jeder Weise konkurrieren können. Viele be­
tätigen sich als Lehrer oder Verwaltungsfach-
mann an einer Gehörlosenschule ihres Heimat­
staates. Andere füllen als Bibliothekare, tech­
nische Assistenten. Programmierer oder auch 
als Chemiker, Bakteriologen oder Physiker 
ihren Beruf voll aus Im Grunde können sie 
jeden Beruf ergreifen, der ihnen Freude 
macht. Die Lehrmethoden und Spezialeinrich-
tungen, einschließlich der Bibliothek mit 150 000 
Bänden und zahllosen Unterrichtstonbändern, 
bilden eine Attraktion für Wissenschaftler und 
Heilpädagogea aus aller Welt, 

Das „Nervenzentrum" des Gallaudet Col­
lege, dem eine kleine Modellschule mit Grund-
und Oberschulunterricht für gehörlose Kinder 
angeschlossen ist, bildet das Hör- und Sprech­
institut mit seinen besonderen „schalltoten" 
Räumen. Heilpädagogen und Aerzte bemühen 
sich hier darum, bei den Studierenden unter 
Berücksichtigung der individuellen Gegeben­
heiten die Sprechfähigkeit bis zur Grenze des 
Möglichen zu entwickeln. Hier werden auch 
die Voraussetzungen dafür geschaffen, daß 
Sport und Spiel, ja selbst Musizieren und 
Theateraufführungen den Gehörlosen keine 
Schwierigkeiten bereiten und daß sich für sie 
das gesellschaftliche Leben in normalem Rah­
men abspielt. 

Eine nicht zu unterschätzende Hilfe für die 
Tätigkeit des Gallaudet College ist die enge 
Zusammenarbeit mit der von Alexander Gra­
ham Bell 1890 in Washington gegründeten 
Studiengesellschaft. Sie fördert die Rehabili­
tation von Menschen mit schweren Hörschä­
den indirekt durch Forschungsarbeiten und 
Information. Wenn auch in vielen Fällen die 
Stille weiter die stete Begleiterin eines Ge­
hörlosen bleiben wird — stumm oder gar 
langweilig ist seine Welt heute nicht mehr, 
auch der taube Mensch steht im Leben seinen 
Mann. 

Sehnen sehnen sich noch Ruhe 
Unsere Sehnen sehnen sich nach Ruhe Deshalb ist auch die 

Sehnenscheidenentzündung eine typische Stenotypistenkrank-
heit; weil die Sehnen der fleißigen Tip-Mädchen so selten 
zur Ruhe kommen. Freilich werden sie nur von einer be­
stimmten Sehnenscheidenentzündung betroffen, nämlich der 
am Handgelenk und der Mittelhand. Es gibt indes noch 
mehr Körperstellen, an denen die unangenehme und schmerz-
hafte Erkrankung auftreten kann. 

Vor dem Spiegel übt die Lehramtskandidatin 
vom Gallaudet College mit einem gehörlosen 
Kind das Sprechen. Das Mädchen wird so durch 
den Vergleich der eigenen Mundbewegungen 
mit denen der Lehrerin zum richtigen Sprechen 
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Jener Bindegewebeschlauch, in dem die Ver­
bindung eines Muskels mit einem Knochen, 
die Sehne also, hin und her gleitet, das ist 
die Sehnenscheide. Ein Gleitspalt zwischen 
Sehne und Sehnenscheide wird durch Gelenk­
schmiere ausgefüllt. Nur so wird das nahezu 
reibungslose Gleiten der Sehne in unzählba­
ren Bewegungen ermöglicht. Doch kann es 
auch in diesem gut funktionierenden System 
zu Stockungen und Pannen kommen. Beson­
ders gefährdet dabei sind jene Sehnenschei­
den, die eine Sehne über einen Knochen zu 
leiten haben, also zum Bespiel die langen 
Strecksehnen des Daumens, die Achillessehne 
am Fuß und die Strecksehnen am Handgelenk 
und an der Mittelhand. 

Aerzte können uns erklären, wie eine Ent­
zündung der gutgeschmierten Sehnenscheiden 
zustande kommt. Sie tritt in den meisten 
Fällen anschließend an die übermäßig lange 
Wiederholung der gleichen anstrengenden Be­
wegung auf Natürlich kann grundsätzlich jede 
Bewegung diesen schlechten Zweck erfüllen. 
Neben dem erwähnten Maschinenschreiben 
sind das vor allem das Wäschewringen, Berg­
steigen, Bügeln, Anstreichen, Trommeln, Kla­
vierspielen und Mähen. 

Man hat errechnet, daß die zahlreichen 
Sehnen, die sich von den Fingern über die 
Hand auf den Unterarm ziehen, bei einer viel­
beschäftigten Stenotypistin rund 80 000 mal 
im Tag in Bewegung sind. Nun wird ver­
ständlich, daß unter dieser einförmigen Be­
lastung auch die bestgeschmierte Sehnen­
scheide einmal streiken kann. Es beginnt 
meist mit einem leichten Schmerz im Hand­
gelenk, der oft leider nicht weiter ernstge­
nommen wird. Leider — denn würde man 
gleich dem ersten leichten Schmerz nachgeben 
und einige Tage pausieren, könnte er sich 
von selbst wieder legen und die Sache wäre 
behoben. So aber — das heißt, ohne Pause — 
wächst sich die anfängliche Reinigung zur Ent­
zündung aus Ueber der Sehne zeigt sich eine 
Rötung und Schwellung, die schon auf leisen 
Druck überaus schmerzhaft reagiert. Jetzt ist 
es Zeit zum Arzt zu gehen, der in leichteren 
Fällen — außer absoluter Ruhestellung — ent­
zündungshemmende Mittel verschreiben tonn. 

In sehr schweren Fällen wird es meist unum­
gänglich, den Arm für einige Wochen voll­
kommen und zwangsweise stillzulegen, das 
heißt, ihn einzugipsen. 

Doch nicht von den Heilmethoden soll hier 
die Rede sein, sondern von den wesentlich 
einfacheren und vernünftigeren Vorbeugungs-
Möglichkeiten Wichtigste Voraussetzung hier­
für ist — um beim Beispiel deT maschinen­
schreibenden Sekretärin zu bleiben — der 
richtige Arbeitsplatz Stuhl und Tisch müssen 
in der Höhe richtig aufeinander abgestimmt 
sein, wobei übrigens das subjektive Empfin­
den des einzelnen die wichtigste Rolle spielt. 
Die Rücklehne des Stuhls muß verhindern, 
daß man verkrampft dasitzt; und dann soll 
man unbedingt den plötzlichen Wechsel zu 
einer ungewohnten Arbeit, die auf einmal ganz 
andere Sehnengruppen beansprucht, vermei­
den. Dr. med. U. 

Riesen bevölkerten Irland 
Irische Archäologen haben Spuren einer 

untergegangenen Rasse von Riesen entdeckt, 
die einst die irische Insel bevölkert hat. I n 
einer Grabkammer, die wahrscheinlich von 
etwa 2000 vor Christi Geburt stammt, wur­
den menschliche Skelette gefunden, die alle 
rund sieben Fuß — 2,10 Meter — groß sind. 
Die Schultern dieser Riesen waren selbst für 
diese Größe ungewöhnlich breit. Neben den 
Skeletten entdeckte man Schalen, die einst 
Lebensmittel enthielten, sowie Schmuckstücke. 
Die irische Sage berichtet ohnehin ausführlich 
über riesige Menschen die Irland in seinem 
vorgeschichtlichen „goldenen Zeitalter" bevöl­
kert haben sollen Die neuen Entdeckungen 
der Archäologen scheinen den wahren Kern 
dieser Sagen zu bestätigen. Die Grabkammer 
wurde bei Four Knocks in der Grafschaft 
Meath entdeckt, nicht weit vom Berge Tara, 
wo nach der Ueberlieferung die Könige Hiber-
niens geherrscht haben Die Kammer hat einen 
Durchmesser von fünf Metern und ist etwas 
mehr als fünf Meter hoch Sie ist aus flachen 
Natursteinen errichtet. Außer den Skeletten 
fand man Knochenreste und Ueberreste von 
Holzkohle, was darauf schließen läßt, daß bei 
den „Riesen" auch die Feuerbestattung bereit* 
Sitte gewesen ist. 

•i 
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Die Verfilmung des Charles Morgan-Romans „The River Line" (Der Reiher), Regie Rudolf Jugert, bietet eine großartige 
Solle für Peter van Eyck, den wir hier in einer Szene des Films mit Chez Hickmann und Fritz Wepper sehen. Herberl 

Reinecker schrieb das ausgezeichnete Drehbuch. 

Kurzes Intermezzo auf der Flucht. Chez Hickmann als Frewers in Gesellschaft von Madame Claire's Tochter (Oonny 
Mann und Monique Arends). - Rudolf Jugeris neuer, ergreifender Film spielt im Bereich des belgischen Widerstandskampfes 

und bringt eine Fülle spannender Szenen. 

Kennwort: -Re iher 
D I E S C H I C K S A L S F R A G E N A C H D E R E I G E N E N S C H U L D - E I N F I L M V O N R U D O L F J U G E R T 

Es gibt bereits zahlreiche deutsche Filme, die 
den Widerstandskampf von Einzelgängern 

oder Gruppen gegen das Naziregime behandelt 
haben. Es gehört aber zu den seltenen Fällen 
im Bereich des deutschen Nachkriegsfilms, daß 
ein Regisseur einen Film drehte, der den W i ­
derstandskampf von Vertretern eines fremden 
yolkes gegen dieses Regime oder ge'gen die 
deutsche Besatzungsmacht während des zwei­
ten Weltkriegs zum Inhalt hat. Ein solches 
Thema ist für einen deutschen Regisseur in der 
Tat ein besonderes Wagnis, weil dessen Dar­
stellung eine unmittelbare Wirklichkeitstreue 
und eine tiefe Einfühlung in die Mentalität 
eines anderen Volkes verlangt. 

Rudolf Jugert, der mit seinem Film „Kenn­
wort: Reiher" kürzlich ein solch schwieriges 
Thema angepackt hat, ist hierfür durchaus der 
berufene Regisseur, da er von Anfang an bei 
seiner erfolgreichen Tätigkeit beim Film dafür 
bekannt ist, daß ihm bei den Dreharbeiten die 
Echtheit von Milieu und Atmosphäre und die 
Liebe zum Detail über alles gehen und die 
Vertiefung der Charaktere und die Hinter­
gründe ihrer Motive stets am Herzen liegen, 
wodurch ein lebenswahres und lebensvolles 
Bild von Landschaft, Milieu und Menschen und 
von den Lebenskämpfen und Konflikten dieser 
Menschen geschaffen wird . 

Belgien und Frankreich sind die Schauplätze 
der dramatischen und tragischen Handlung des 
neuen Filmes von Rudolf Jugert. Gegen die 
deutsche Besatzung wurde in diesem Film eine 
Organisation aufgebaut, Fluß-Linie genannt, 
die es sich zur Aufgabe gestellt hatte, abge­
schossene alliierte Flieger, aus Gefangenen­
lagern ausgebrochene alliierte Soldaten und 
gefährdete Landsleute aus Frankreich heraus­
zubringen. Die Fluß-Linie hatte zahllose Helfer, 
jeder verantwortlich für ein kleines Stück, 
zehn Kilometer, zwanzig oder fünfzig, bis zum 
nächsten Punkt der Linie, die in Blaise an der 
Pyrenäengrenze endete. Die Freiheit war Spa­
nien. 

Zwei Amerikaner und zwei Engländer wer­
den i n die Fluß-Linie eingeschleust; unter 
ihnen William C. Barton (Peter van Eyck), we­
gen seiner hageren Gestalt der „Reiner" ge­
nannt. Er ist ein Mann, der über den Dingen 
steht, dem jede Leidenschaft fremd zu sein 
scheint. Er ist unfähig zu hassen. Seine geistige 
Ueberlegenheit, aus der wie selbstverständlich 
rettende Kaltblütigkeit auch in gefährlichen 
Situationen erwächst, läßt ihn sehr bald zum 
Anführer der kleinen Gruppe werden. 

I n einem Haus vor der spanischen Grenze, 
der letzten Station, begegnen sie Marie (Marie 
Versini), Tochter eines französischen Schrift­
stellers; sie sorgt dafür, daß die Männer wei­
tergeleitet werden, Marie, die sich in den Jah­
ren ihrer gefahrvollen Aufgabe jedes Gefühl 

stige Hintergründe hat. Nach den Bestimmun­
gen der Fluß-Linie genügen schon Verdachts­
momente zur unerbittlichen Konsequenz. Nur 
so kann die Organisation von Agenten freige­
halten werden. 

Marie muß sich, muß ihr Gefühl überwinden 
und den Befehl erteilen, den Reiher zu töten. 
Dies geschieht. Die Männer verlassen das 
Quartier — erreichen die spanische Grenze. 
Neue Flüchtlinge werden sogleich aufgenom­
men. Einer unter ihnen identifiziert den Rei­
her, erkennt ihn als den britischen Major Bar­
ton. Der Verdacht war unbegründet, die Orga­
nisation der Freiheit hat einen hohen Preis 
verlangt. 

Marie Versini spielt i n dem Jugert-Film 
„Kennwort: Reiher" als Partnerin von Peter 

Meinungsverschiedenheiten gibt es zwischen Frewers (Chez 
Hickmann) und Philip (Fritz Wepper). Die Organisation „Fluß-

Linie" verlangt herzhafte Männer. 

Fritz Wepper als amerikanischer Flieger Philip. Es galt, ab­
geschossene alliierte Flieger aus Frankreich herauszubringen. 

van Eyck die' weibliche Hauptrolle der jungen 
Französin Marie. Als im Jahre 1957 Marie Ver­
sini in England weilte, um hier ihre erste Rolle 
in dem Film „Geschichte zweier Städte" (Tale 
of two Cities) mit Dirk Bogarde als ihren Part­
ner zu übernehmen, erklärte damals der be­
kannte Londoner Fotograf Tony Armstrong, der 
jetzige Gemahl von Prinzessin Margaret, daß 

eine Hauptdarstellerin für sein neues Stück 
„Schatten" (L'Ombre) von Julien Creen suchte. 
Obwohl sie keine Theatererfahrung hatte, en­
gagierte er sie sofort. Sie hatte bis dahin nur 
die Schule besucht. Ihr aus Korsika stammen­
der Vater, der als Professor an einem Gymna­
sium Latein, Französisch und Griechisch lehrte, 
war auch ihr Lehrer. 

Mit dieser Bühnenrolle hatte sie i n Paris 
einen solch großen Erfolg, daß ihr die Presse 
mit Begeisterung bestätigte, daß sie der B r i ­
gitte Bardot und Marina Vlady Konkurrenz 
machen würde, und zwar ohne Dekollete und 
ohne ein „süß-sündiges Lächeln". Charlie 
Chaplin, der der Pariser Premiere dieses Stük-
kes beiwohnte, gratulierte ihr persönlich in der 
Garderobe zu ihrem großen Erfolg. Darauf 
holte man sie nach England für ihre erste 
Filmrolle. Der Sprung zum Film war ihr jetzt 
geglückt. 

Noch ein weiterer Erfolg stellte sich mi t 
ihrem Bühnendebut ein, der aber für zwei 
Jahre ein „Filmverbot" mit sich brachte. Sie 
wurde mit 16 Jahren das jüngste Mitglied der 
Comédie Française und mußte sich dem unge­
schriebenen Gesetz verpflichten, keinen „Sei­
tensprung zum Fi lm" zu machen. Während die-
der Zeit spielte sie in Stücken von Molière, 
Hugo Musset, Shakespeare, Deval, de Monther­
lant und gastierte am Théâtre Marigny in der 
Titelrolle von Jean Giraudoux' „Tessa" als, 
Partnerin von Michel Auclair. Als sie sich i m 1 

Jahre 1960 der Compagnie Jean Louis Barrault 
anschloß, war sie wieder für die Mitarbeit beim 
Film und auch beim Fernsehen frei . Während 
sie ihren zweiten Film noch im Ausland drehte 
(„II Peccato degli anni verdi"), nämlich i n 
Italien, entstand ihr dritter Film endlich i n 
Frankreich. I n Paris war sie die Partnerin von 
Eddie Constantine in der Kriminalkomödie 
„Junge, mach dein Testament". Dann filmte sie 
in den USA. und zwar in den Streifen „Paris 
Blues,, neben Paul Newman und Serge Reg-
giani und „The young Racers", und dazwischen 
in Frankreich in dem Streifen „A la Recontre 
de Robert Schuman". 

I m Jahre 1962 wurde Marie Versini von Rolf 
Thiele nach Deutschland verpflichtet. I n der 

»Der Reiher" (Peter von Eyckl beim Schachspiel mit der jungen 
Französin Marie (Marie Versini), die der Widerstandsorgani­

sation angehört. 

pMmä&*\ >m**%x~, Humum H i n — I L mm &mmmm 
Einer der Schützlinge Maries in der Widerstandsorganisation wird eines Tages auch William C. Barton, „Der Reiher". Er hat 
sich verdächtig gemacht. Marie muß ihr Gefühl überwinden und den Befehl erteilen, diesen Mann zu töten. Doch der 

Verdacht war unbegründet. (Sämtl. Fotos: Nora Filmverleih). 

Jei ihrer verantwortungsvollen Tätigkeit während des zweiten 
Wellkrieges gerät die hübsche Marie in einen tragischen 

Konflikt, den sie meistert, • ' ' ' 

versagte, kann sich ihrer Zuneigung zum „Rei­
her" nicht entziehen. Bei ihm ist Sicherheit, 
Klarheit, Distanz zu den aufreibenden Dingen 
des Alltags. 

Als nach einer unvorhergesehenen Stockung 
endlich die Order zum Grenzübertritt eintrifft, 
muß alles auf die Sekunde genau ablaufen. Da 
kommt es zum Zwischenfall: einer der Männer 
hat beobachtet, daß der „Reiher" einen Brief 
nach Deutschland schrieb. Damit scheint der 
auf dieser „Reise durch Frankreich" schon ge­
legentlich entstandene Verdacht bestätigt, daß 
des „Reihers" Ueberlegenheit andere als gei-

diese blutjunge und charmante Französin das 
„Gesicht des Jahres" hätte. 

Es ist interessant zu erfahren, daß ihr der 
Sprung zum Film erst beim zweiten Anlauf 
geglückt ist. Damals war sie erst 16 Jahre alt. 
Kurz zuvor hatte sie nämlich felsenfest gehofft, 
daß sie die Hauptrolle in dem französischen 
Film „Bonjour. Tristesse" nach dem Roman 
von Francoise Sagan bekommen würde. Sie 
kam bereits in die engere Wahl, aber die heiß 
begehrte Rolle erhielt Jean Seberg. Nach die­
ser Enttäuschung wurde zu ihrem Glück ein 
Pariser Theatermann auf sie aufmerksam, der 

Zwischen Julian (Geoffrey Toone) und dem „Reiher" kommt 
es zu einer'handfesten Auseinandersetzung. Auch in gefähr­

lichen Lagen zeigt er seine Ueberlegenheit. 

Filmkomödie „Schwarz-weiß-rotes Himmel­
bett" spielte sie als Partnerin von Thomas 
Fritsch die Rolle einer jungen Französin. Da 
sie auch beim deutschen Film ausgezeichnet 
ankam, holte sie darauf Harald Reindl für die 
Rolle eines Indianermädchens in dem K a r l 
May-Film „Winnetou". Ihren dritten deutschen 
Film drehte sie jetzt in Hamburg, den Rudolf 
Jugert nach dem Roman „Der Reiher" von 
Charles Morgan unter dem Titel „Kennwort: 
Reiher" inszenierte. I n diesem Film hat sie 
eine vorbildliche Charakterrolle erhalten, dis 
sie mit großem Einfühlungsvermögen spielt, 
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Den Eltern Timos 
bleibt kaum noch eine Hoffnung 

Statt der Täter fand man nur Erpresser — Warten auf "Inspektor Zufa l l " — 

Resignierte Lageberichte — Waren die Entführer blutige Amateure? — Hohe 

Belohnung weckte Geldgier — Chancen für eine Aufklärung gering 

Höchststrafe für Kidnapper 

Wiesbaden. „Regen Sie sieb doch nicht 
auf. Wenn er Hunger hat, kommt er 
schon wieder nach Hause." Diese Ant­
wort erhielt Carmen Rinnelt, als sie am 
Abend des 13. Februar im Wiesbadener 
Polizeipräsidium um Hilfe bei der Su­
che nach ihrem verschwundenen Jungen 
bat. Aber Timo kehrte nicht zurück. 
Stattdessen kam fünf Tage später ein 
Brief mit der Forderung von 15000 DM 
Lösegeld und dem Schlüssel zu einem 
Schließfach im Frankfurter Hauptbahn­
hof. Im Schließfach lag Timos linker 
Schuh. Seither sind sechs Wochen ver­
gangen. Was ist in diesen sechs Woihen 
im Fall des entführten Timo Rinnelt -
einem der ungewöhnlichsten Fälle der 
deutschen Kriminalgeschichte - gesche­
hen? 

Nichts ist geschehen. Jedenfalls nichts, 
was den Eltern Hoffnung gibt, daß Timo 
noch lebt. Vielleicht wird der siebenjäh­
rige Junge, der aus so traurigem Anlaß 
bekannt wurde, eines Tages von „In­
spektor Zufall" entdeckt. Es ist zweck­
los, vor der brutalen Wahrheit die Au­
gen zu verschließen: Wahrscheinlich 
wird Inspektor Zufall einen toten Timo 
finden. 

Die Polizei scheint sich darüber sehr 
genau im klaren zu sein. Sie gibt es 
zwar nicht offen zu, aber sie läßt es 
durch resignierte Lageberichte in die 
Oeffentlichkeit sickern. Der Wiesbadener 
Kindesraub dürfte nach angemessener 
Zeit unaufgeklärt zu den Akten gelegt 
werden. 

Es hat in den letzten zwei Jahrzehnten 
in Deutschland nur drei derartige Fälle 
von Kindesraub gegeben. Routineunter­
suchungen waren deshalb bei dem ent­
führten Timo kaum angebracht. Man hät­
te sich besser ein paar intelligente Be­
amte gesucht und sie den Fall am 
Schreibtisch durchdenken lassen. Das 
hätte um so leichter sein müssen, als 
in Wiesbaden das Bundeskriminalamt 
sitzt. Natürlich wurde es inzwischen ein­
geschaltet. Aber hätte man nicht, ohne 
Rücksicht auf gekränkte Kompetenzen, 
durch ein schlichtes Ortsgespräch um 
Hilfe bitten können? 
, Hätte man sich nicht überlegen müs­
sen, daß die Entführer von Timo blutige 
Am3teure sind? Sonst hätten sie sich 
wohl reichere Eltern gesucht. Sons! hät­
ten sie sich wohl nicht erst nach fünf 
Tagen, sondern nach zwei oder drei 
Stunden gemeldet. Schließlich ist ein 
Kind für seine Entführer eine gefährli­
che Belastung. Man muß es so schnell 
wie möglich wieder loswerden - to! 
oder lebendig. Amerikanische Kidnapper 
pflegen ihre Opfer zu töten. In den 
USA steht auf Kidnapping die Todes­
strafe, auch wenn das Opfer unversehrt 
freigelassen wird . Deshalb macht man 

die Opfer lieber gleich stumm In 
Deutschland gibt es für Kindesraub kei­
ne Höchststrafe. Es wäre also völlig 
zwecklos, sich mit einem Mord zu be­
lasten und sich erst dadurch lebensläng­
lich Zuchthaus einzuhandeln. Es sei 
denn, die Kidnapper verlören die Ner­
ven, aus Anest. 

Die Polizei hat den Entführern sechs 
Stunden Vorsprung versprochen, wenn 
sie Timo für das Lösegeld unversehrt 
ablieferten. Als Erpresser Kontakt zu 
Timos Vater aufnahmen, wußte die Kri ­
po noch nicht, daß es die falschen Vögel 
waren. Trotzdem ließ sie ihnen keinen 
Vorsprung. Sie bewies damit den Kin­
desräubern, daß sie den Versprechungen 
nicht glauben dürften. Spätestens zu die­
sem Zeitpunkt nahm die Gefahr über­
hand, daß die Entführer Timo aus pu­
rer Angst ermordeten. 

Nicht weniger verfehlt ist die hohe 
Belohnung. Die vom hessischen Justiz­
ministerium ausgesetzten 50 000 DM 
weckten in vielen Leuten die Hoffnung, 
mühelos Geld zu verdienen Sie weck­
ten Geldgier, Wichtigtuerei und Aben­
teuerlust - und raubten der Kripo kost­
bare Zeit durch die Bearbeitung knlter 
Spuren. Dafür stehen die Kindesräuber 
die anfangs sicher überzeugt waren, mit 
Timos Eltern leichtes Spiel zu haben, 
jetzt einer alarmierten Umwelt gegen­
über. 

Im Fall Timo Rinnelt gab es nur einp 
einzige wirkliche Chance: Jeder Ko itakt 
mit den Kidnannern hätte aussrhli-'PIirh 
Timos Eltern überlassen sein m ü " f m 

Die Polizei hätte in höchster Alarmbe­
reitschaft, aber unsichtbar für die Täter 
warten müssen. Statt dessen gaben sich 
die Wiesbadener Kriminalbeamten die 
Tür zur Bar „Pigalle" in die Hand, weil 
sie so schön übersichtlich am Wohnort 
der Rinnelts liegt. 

Jetzt sind die Chancen, den Kindes­
raub zu klären, haushoch verspielt. Das 
2 2 Mann starke Sonderkommando der 
Wiesbadener Kriminalpolizei kann nur 
noch hoffen, daß ihm Inspektor Zufall 
zu Hilfe kommt. Wozu es nicht zu spät 
ist: Ins deutsche Strafgesetzbuch muß 
sofort ein Paragraph eingebaut werden, 
der Kindesentführungen gnadenlos mit 
lebenslänglichem Zuchthaus bestraft. 
Sonst passiert dasselbe wie nach dem 
Rififi-Film. Er wurds zum Musterbei­
spiel einer Serie von Einbrüchen. Sonst 
passiert dasselbe wie nach Tim Frazers 
„Halstuch"-Serie. Halstücher wurden zur 
Mode-Mordwaffe. Der Fall Timo Rinnelt. 
könnte labile Leute dazu verleiten, sich 
zur Abwechslung als Kidnapper zu ver­
suchen. Wenn das Gesetz nicht sofort 
dafür sorgt, daß so etwas sehr ge­
fährlich wird. 

Die Gerichtsbrigade in Brüssel fahndet seit Wochen nach einer Diebesbande, die es besonders auf wertvol le 
Gemälde abgesehen hat. Dieses Bild von VAN LGON (1590—167S) wurde in einer Dorfj^irche gestohlen. In­
zwischen wurde es wiedergefunden, nachdem eine Presse-Agentur auf Wunsch des Brüsseler Polizei-Kommis­
sars das Bild veröffentlicht hatte. 

Den Lappenkindern macht Lernen Spaß 
Skifahren - im hohen Norden Lieblingsfach 

Nur zweihundertfünfzig Kilometer nörd­
lich des Polarkreises entfernt findet man 
das schwedische Städtchen Jukkasjarvi. 
Es liegt verloren^ und einsam zwischen 
ewig schneebedeckten Bergen, und sein 
Name wäre schwerlich über Schwedens 
Grenzen hinaus bekannt geworden, hät­
te Jukkasjarvi nicht eine Attraktion ganz 
besonderer Art zu bieten: Das kleine 
Städtchen ganz am Ende der Welt be­
sitzt nämlich eine der modernsten Schu­
len für Lappenkinder. 

Während die nomadisierenden Eltern 
mit den Herden durch das Land ziehen 
lernen ihre Sprößlinge, wie alle Kinder 
auf der Welt, das ABC und das Große 
Einmaleins. Buben und Mädchen werden 
gemeinsam unterrichtet, und oft ist an­
fangs das konzentrierte Lernen in ge­
schlossenen Räumen für die an Freiheit 
gewöhnten Naturkinder eine rechte An­
strengung. Es bedarf dann der ganzen 
Einfühlungsgabe erfahrener Lehrkräfte, 
das Temperament ihrer Schützlinge zu 
zügeln und ihr Interesse immer wieder 
auf den Unterrichtsstoff zu lenken. Sind 
diese ersten Schwierigkeiten einmal über 
wunden, macht den aufgeweckten Lap­
penkindern das Lernen im allgemeinen 
Spaß. Sie sind eifrig bei der Sache und 

haben meist eine leichte Auffassungs­
gabe. 

Ein nicht geringer Teil des Unterrich­
tes spielt sich im Freien ab: in den Wäl­
dern oder auf einem großen Platz vor 
dem Schulgebäude. Naturgemäß sieht 
der Stundenplan im hohen Norden eini­
ge Sonderfächer vor, die im allgemeinen 
auf den Schulen unserer Breitengrade 
nicht gelehrt werden: Skilaufen vor al­
lem ist Haupt- und gleichzeitig Lieb­
lingsfach. Das darf in einer Landschaft 
nicht wundernehmen, die über drei Vier­
tel des Jahres mit Schnee bedeckt ist, 
und in der der Mensch in hohem Maß 
von seinen Skiern abhängt. Das größ­
te Entzücken der kleinen Lappländer 
aber ist eine zehn Kilometer lange 
Skibahn, auf der sie nach Herzenslust 
herumtollen können. 

Die 68 Kinder der Nomadenschule 
leben in ihrer Freizeit in zwei moder­
nen, hellen Gebäuden. Dort befinden 
sich die freundlichen, sauberen Sdilaf-
säle sowie die geschmackvoll eingerich­
teten Eßzimmer und Aufenthaltsräume. 
Sieben Lehrkräfte beaufsichtigen das 
muntere Völkchen und helfen ihm lie­
bevoll bei großem Kummer und in klei­
nen Nöten. Noch sind diese Lehrerinnen 

und Lehrer meistens Schweden. 
Gesondert vom übrigen Unterricht ha­

ben die Mädchen Gelegenheit, die ty­
pischen Erfordernisse eines Lappenhaus­
haltes von Grund auf zu erlernen. Zwar 
wandern gerade die Mädchen später 
oft in die Stadt ab, um dort als Ver­
käuferin und Sekretärin zu arbeiten. 
Doch kommt es nicht selten vor. daß sie 
eines Tages aufs Land zurückkehren, um 
einen Lappenbauern zu heiraten. In sol­
chen Fällen ist dann die gründliche 
Kenntnis des Haushaltes von unschätz­
barem Vorteil, ja, unumgänglich nolwen-
dig. 

Die große Begabung der Lappländer 
für Holzschnitzereien und Zeichnen zeigt 
sich bereits deutlich bei den Kleinen. 
Sie bevorzugen lichte Farben, und die 
Sonne spielt auf den Bildern eine ge­
wichtige Rolle. 

„Es ist erstaunlich", berichtet die Zei­
chenlehrerin der Schule von Jukkasjarvi, 
„wie stark die Sehnsucht nach der Son­
ne im Unterbewußtsein der Kinder ver­
ankert ist. Obgleich an Schnee, Dun­
kelheit und Kälte gewöhnt, zeichnen sie 
mit Vorliebe sommerliche Motive: blü­
hende Blumen, einen hellen blauen 
Himmel, und über allem immer und im­
mer die große wärmende Sonne." 

| Kunterbuntes Panoptikum 
Die Fußballelf von Barsena (Spanien) 

hatte neue Trikots bestellt und die Fir­
ma beauftragt, die Sportkleidung an ei­
nen bestimmten Ort zu schicken, wo 
die Mannschaft ein Freundschaftsspiel 
austragen wollte. Unglücklicherweise 
wurde das Paket mit den Trikots durch 
die Post fehlgeleitet und so wußte die 
Fußballelf an dem fraglichen Wettkampf­
tag nicht, was sie anziehen sollte. Da 
hatte der Mannschaftskapitän einen Ein­
fall : er ließ seine Schützlinge im Schlaf-
anzug antreten. Als die Mannschaft in 
der ungewöhnlichen „Sportkleidung" das 
Spielfeld betrat, wurde sie von der Zu­
schauermenge mit echter spanischer Be­
geisterung begrüßt. 

Gehört - notiert 
kommentiert 

Irgendwo in einem „Vorortzi 
leicht war es auch m einem o». 
in einem Vehikel also, das 
Berufstätige und Schulkinder Ve|" 
Da sitzen sich also mehrere Mr. 
gegenüber. Darunter auch eine t 
neigende Frau in mittleren Jal 
kramt jetzt aus ihrer Einkaufs^ 
ne Tafel Schokolade und wio 
sehr umständlich und sorgfäl'ij 
Dann bricht sie ein Stück nadi ^ 
deren ab und verzehrt es mit den" 
ten Behagen. An und für sich n^, 
sonderes. Gönnen wir der FrauĴ  
miß der Tafel Schokolade genau $ 
dem Raucher seine Zigarette oder" 
re. 

Aber ihr gegenüber sitz ein Seh 
ge - ungefähr zehn bis zwölf |afc-
mag der Kleine sein. Das Kinds 
mit großen Augen die Frau B 

blickt dabei auch auf die immer Ii-
werdende Tafel Schokolade. 
Frau sieht nicht diese Kinderaugeii 
leicht hat sie selbst keine Kinder, 
kann man nicht verlangen. 
Mensch von Natur aus gutmütig 
aber an Takt, wenn man so sagen 
hat es ihr bestimmt gemangelt. 

i n P . o c k u n d Bl tr 
In Famen, Hörspielen, Kriminal-

nen und im Fernsehen treten Km 
beamtinnen oft als Superg'.rls 
sich einen Wochenendspaß daraus 
chen, gefährliche Gangsterbandei 
chelnd hinter Schloß und Riegel 21' 
gen. ^Kaltblütig zog das blonde' 
chen eine Smirh&Wesson aus der 
ren Krokodilledertasche und ließ äei 
cherheitsflügel mit einem hörbaren" 
i';en blitzschnell herumschnellen." 

Solche und ähnliche Schilder 
entbehren jedoch, gottlob, der1 

Denn die bundesdeutsche Kriminale» 
tin besitzt, außer ihrem Charme,' 
Wnffsn. Und eine Krokodiltasdie' 
sie sich wahrscheinlich auf Grund 
relativ schmalen Besoldung so» 
nicht leisten. 

Weibliche Sherlock-Hclmes-Jüngei 
es seit mehr ata drei Jahrzehnten, 
man nämlich erkannt hat, daß es. 
im Rahmen der polizeilichen Arbeß 
ge gibt, die von Frauen viel besse: 
löst werden können als von Mann 
Sn werden zum Beispiel alle Anns 
genen Kinder und weibliche Per» 
un!nr 21 Jahrrn von der waiblic 
rrinalpolizei bearbeitet. Ebenfalls 
I' :ndesrai^handli!ngen sowie Verneb 
gen von Frauen bei SittlichkeitsdeEi 
Gnad°ngesuche von weiblichen Hit 
gen fallen - soweit es jedenfalls 
Bearbeitung betrifft - in das Re:. 
der Kriminalbeamfinnen, die übri| 
ai'cli für die Maßnahmen zur 
des öffentlichpn lugen dschutzes VB 
wortlich sind. 

„Um den Nachwuchs in unseren" 
hen ist es zur Zeit schlecht bes'i 
klagen dip leitenden Beamtinnen, 
an dieser Kalamität ist teilweise-
r' :p Tatsache, daß das M!ndes!eintl 
alter bei der weiblichen Kr.po 25!' 
ist. Eine vorangegangene Ausbildii! 
Fürsorgerin oder Wohlfahrtspflegers 
Vorbedingung. (Psychologische Sit1 

ist bei den Beamtinnen nämlich 01"-
wichtiger als ein gekonnter Judo-C 
Erst dann hat ' die künftige Stielt 
Holmes-Jüngerin die Möglichkeit, 
zwölfmonatiges Praktikum bei eins-
lizeidienststelle zu absolvieren. 

Anschließend folgt ein Krifflint 
sterlehrgang auf einer der Polizeisdi 
Kriminalogie und Gesetzeskunde! 

hier nur einige Fächer auf dem * 
reichen Stundenplan, und die , 
mit den Stöckelschuhen" müssen 1 
büffeln, um das reichhaltige Pensum • 
und ganz verkraften zu können. 

Denn es sei einmal ganz offen J 
wer auf der Stufenleiter der 
beamtinnen höher hinaus will, W : 

Rang einer Oberkommissarin oder sf> 
einer Hauptkbmmissarin verschwel̂  
muß außer einem nicht unbeträc 
Können auch eine gewaltige f& 
Ehrgeiz mitbringen. 

Das Schicksal meinte es nicht nett 
Nicht gerade nett meinte es das Schick­

sal mit einem jungen australischen 
Schaffarmer. Er hatte fünf Jahre mit ei­
nem südafrikanischen Mädchen aus Be-
noni korrespondiert, für das er wegen 
seiner reifen Ansichten immer mehr 
Sympathie empfand. 

Schließlich bat er die Briefpartnerin, 
ihm ein Bild zu senden. Als er es in 
den Händen hielt, war sein Herz end­
gültig gefangen. Kurz entschlossen hob 
er sein Geld ab und kaufte eine Flug­
karte nach dem 80O0 Meilen entfernten 
Johannesburg. 

In Benoni erlebte er jedoch eine Ent­

täuschung. Eine Frau, die dopPe" 
alt war wie er, öffnete die Türe,-
der Schwindel kam heraus. Die' 
Partnerin mit den „reifen An«*; 

hatte, um ihn nicht zu verlieren,' 
Bild der Schönheitskönigin von f 
nach Australien geschickt. 

Da er sich in dieses verliebt W 
die weite Reise nicht umsonst unW1 

men haben wollte, stattete er M 
noni" einen Besuch ab und ld'S1'' 
sein Leid. Doch auch sie mußte'!111' 
täuschen, denn sie war bereit' 
heiratet und Mutter eines Baby», 


